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0. Einführung 

Die schnelle Entwicklung in allen Bereichen der sozia- 
listischen Wirtschaft unserer Republik erfordert die 
unablässige Überprüfung, ob auf allen Gebieten die 
Forschungsergebnisse für die Lösung praktischer Auf- 
gaben ausreichen und in vollem Maße angewendet 
werden. Unter den gesellschaftlichen Bedingungen 
sozialistischer Produktionsverhältnisse ist der Werk- 
tätige daran interessiert und in der Lage, die Produk- 
tivität seiner Arbeit ständig zu erhöhen, indem er sich 
die moderne Technik und Technologie zunutze macht. 


In der materiellen Produktion hat man frühzeitig er- 
kannt und konsequent berücksichtigt, daß die umsich- 
tige Raumgestaltung und die zweckvolle Arbeitsplatz- 
ausstattung wesentliche Faktoren, einer erfolgreichen 
Rationalisierung bilden. Sie sind daher Gegenstand 
sorgfältiger Überlegung und exakter Berechnungen. In 
der Verwaltung verließ man sich bislang mehr auf 
Gewohnheiten und auf Schätzungen, die keineswegs 
genau sind. 

Und doch hängt der Erfolg der Arbeit im Büro ebenso 
wie in der Produktion von der richtigen Planung und 
Arbeitsorganisation ab. Sie sind heute wichtiger als je, 
da der Anteil der in der Verwaltung Tätigen an der 
Gesamtzahl der Beschäftigten ständig wächst. Dieser 
Anteil lag zu Beginn dieses Jahrhunderts in den In- 
dustrieländefn bei etwa 10% und erreichte in den 
letzten Jahren rund 25%. 

Zwischen dem Büroraum, den Dingen und Vorgängen, 
die er umschließt, und den Menschen bestehen viel- 
fältige Beziehungen. Diese gilt es zu erfassen, kritisch 
zu untersuchen, systematisch auszuwerten, zu gestalten 
und zu verändern, um zu einer höheren Qualität der 
Verwaltungsarbeit zu gelangen. Das sind Fragen des 
Wissens und Könnens, aber vornehmlich auch der be- 
wußten Verantwortung. 

Schon seit Jahren weisen Partei und Regierung auf die 
Notwendigkeit der Vereinfachung und Rationalisierung 
der Verwaltungsarbeit hin. Besonders auf dem VI. Par- 
teitag und dem 5. Plenum des ZK der SED wurden 
Möglichkeiten dazu aufgezeigt. Die breite Anwendung 
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des Lochkartenverfahrens und der elektronischen 
Datenverarbeitung zur Planung, Lenkung und Kon- 
trolle ökonomischer Prozesse ist dabei die eine Seite. 
Die andere Seite besteht in der besseren Ausnutzung 
der materiell-technischen Basis des Verwaltungssektors 
und der Vorbereitung eines hohen organisatorischen 
und wirtschaftlichen Nutzeffektes bei Neuinvestitionen, 
besonders auf dem Gebiet des Neubaues von Verwal- 
tungsgebäuden, durch eine exakte, umfassende Vor- 
planung. 


1. Abgrenzung und Zielsetzung 

Die Themenbegriffe sind sehr umfassend und berühren 
mehr oder minder alle Gebiete der Verwaltungsorgani- 
sation und Bürotechnik. Diese können in einem Heft 
keinesfalls ausreichend behandelt werden. Deshalb ist 
es notwendig, die Themenbegriffe zu differenzieren 
und daraus den Stoffumfang für das vorgesehene The- 
menziel zu bestimmen. 

Die Büroraumgestaltung umfaßt die bautechnische Aus- 
führung des Gebäudes, die Raumeinteilung und -an- 
ordnung. Ausgangsgröße dafür ist die kleinste Raum- 
einheit, der Arbeitsplatz. 

Die Raumausstattung besteht aus den Einrichtungen 
und Eigenschaften, die zur Ausführung der Arbeiten 
im Büro notwendig und nützlich sind. Sie erstreckt 
sich hauptsächlich auf die Beleuchtung, die Geräusch- 
dämpfung, die Farbgestaltung und Klimatisierung. 
Das abgeschlossene Studium der Schrift soll den Ver- 
waltungsorganisator befähigen, die dargestellten Mittel, 
Grundsätze und Methoden zur zweckmäßigen Lösung 
von Raum- und Ausstattungsproblemen im Hinblick 
auf die organisatorische Vorplanung von Verwaltungs- 
bauten und anderer Aufgaben anzuwenden. 

Darüber hinaus sollen einige Abschnitte auch im spe- 
ziellen Maße diejenigen ansprechen, denen das Gebiet 
der Verwaltungsorganisation und Bürotechnik als Nach- 
bardisziplin ihres eigenen Arbeitsbereiches entgegen- 
tritt. Bei der Vielzahl der Probleme, die bei bestimm- 
ten Aufgabenstellungen entstehen, besteht die einzige 
Möglichkeit der Ausarbeitung optimaler Lösungen in 
der engen, kollegialen Zusammenarbeit der verschie- 


denen Spezialisten. Die fruchtbare Zusammenarbeit 
kann aber nur gewährleistet sein durch das Verständnis 
und die Kenntnis der Probleme des anderen. 

Eine komplexe Aufgabe wie die Errichtung eines Ver- 
waltungs-Neubaues erfordert z. B. die Ausarbeitung der 
Forderungen der Städteplaner, Architekten, Bautech- 
niker, Verwaltungsorganisatoren und Spezialisten für 
Klimatisierung, Akustik, Beleuchtung, Transport und 
Fördertechnik usw. Inwieweit diese Einzelforderungen 
verwirklicht werden können, hängt von den Möglich- 
keiten der Übereinstimmung mit den Forderungen der 
anderen bzw. von der Bedeutung der Forderungen ab. 
Es kann als Grundsatz gesagt werden, daß komplexe 
Aufgaben auch komplexer Lösungen bedürfen, denen 
die kollektive Beratung vorausgehen muß. 


2. Büroraumgestaltung 


Die‘ Unterteilung dieses Kapitels in die Abschnitte 
Arbeitsplatz, Arbeitsraum und Gebäude wurde nur aus 
Gründen der besseren Darstellung vorgenommen. Im 
Rahmen der organisatorischen Bürobau-Vorplanung 
sind sie Elemente, die unmittelbar zusammenhängen, 
sich einander bedingen und meist aus der Ausgangs- 
größe (vorwiegend dem Arbeitsplatz) abzuleiten sind. 
Einzelne Forderungen besitzen deshalb Gültigkeit für 
alle drei Elemente, werden aber im folgenden nur ein- 
mal formuliert. 


2.0. Der Arbeitsplatz 


Dem Arbeitsplatz kommt bei der Untersuchung der 
Raumgestaltung und -ausstattung und der organisa- 
torischen Bauvorplanung grundlegende Bedeutung zu. 
Genau wie bei jedem Organismus ist auch für die 
Büroarbeit die Funktionsfähigkeit der kleinsten Zelle, 
hier des Arbeitsplatzes, von großer Wichtigkeit. Nur 
wenn die kleinste Zelle ordnungsgemäß arbeitet, kann 
die Gesamtaufgabe der Büroarbeit rationell gelöst 
werden. 
Jede Maßnahme muß unter dem Aspekt der Aus- 
wirkung auf den Arbeitsplatz, der dort tätigen Menschen 
und der Beziehungen zwischen den Arbeitsplätzen ge- 
sehen werden. Es muß betont werden, daß letzten 
Endes ein Verwaltungsbau nur dazu dienen kann, die 
Arbeit und Funktionsfähigkeit der kleinsten Zelle zu 
gewährleisten und zu fördern. 
Auf Grund der Bedeutung des Arbeitsplatzes sind eine 
Reihe von qualitativen Kennziffern geschaffen worden, 
die unmittelbare Beziehungen zu diesen ausdrücken, wie 
& Flächenanteil je Arbeitsplatz 
& Baukostenanteil je Arbeitsplatz 
& Kostenanteil der Installationen für Klima- und 
Heizungsanlagen je Arbeitsplatz. 
Unter Arbeitsplatz werden nicht allein der Schreibtisch 
und die Sitzgelegenheit, sondern alle zur Durchführung 


der betreffenden Arbeit notwendigen Möbel und der 
entsprechende Flächenbedarf verstanden. Bei Bestim- 
mungen der Arbeitsplatzgröße müssen neben der Möbel- 
grundfläche' der Bewegungsraum zur Bedienung der 
Möbel und Ausführung der Arbeit sowie die Verkehrs- 
fläche zur Erreichung anderer Arbeitsplätze, zum rei- 
bungslosen Transport der Informationsträger und des 
Zu- und Abganges gerechnet werden. 


2.0.0. Forderungen an den Arbeitsplatz 


Die Forderungen an den Arbeitsplatz können in drei 
Hauptgruppen unterteilt werden: 


1. Funktionell-organisatorische Forderungen 
2. Arbeitsphysiologische Forderungen 
3. Ästhetische Forderungen. 


Zu 1: Funktionell-organisatorische Forderungen 
a) Unterbringung der Teile des Arbeitsgutes am Ar- 
beitsplatz, die zur Bewältigung der häufigsten und 
ständig wiederkehrenden Arbeiten benötigt werden. 
Der Arbeitsplatz ist kein Archiv! Nur die „leben- 
den‘ Vorgänge am Arbeitsplatz unterbringen! Jedes 
Zuviel an Aufnahmekapazität ist ebenso abzulehnen 
wie das Zuwenig. 
Ein Organisations-Schreibtisch ist nicht etwa ein 
solcher Schreibtisch, der in möglichst vielen Schieb- 
laden eine Vielzahl von Unterbringungsmöglich- 
keiten für Hängeregistraturen, Karteien, Büro- 
material usw. bietet, sondern einer, der die durch 
Arbeitsplatzanalysen ermittelten notwendigen und 
sinnvollen Schreibtischeinrichtungen und Beistell- 
möbel vorsieht. In bestimmten Fällen kann ein 
Organisations-Schreibtisch aus einer Tischplatte mit 
vier Füßen und einer Schieblade für Schreibuten- 
silien und -papier bestehen. 
Weitgehende Anpassung des Arbeitsplatzes an die 
Art der zu verrichtenden Arbeit unter Verwendung 
standardisierter Möbel und Einrichtungen. 
Werden Arbeitsunterlagen von mehreren Bearbei- 
tern benötigt, so empfiehlt sich die Unterbringung 
bei dem, der sie am häufigsten benutzt bzw. in der 
Abteilungsablage an zentraler Stelle des Arbeits- 
raumes. 
Die günstigste Registraturart ist durch Registratur- 
analyse zu ermitteln. Im allgemeinen ist der Hänge- 
registratur mit Loseblatt-Ablage der Vorzug zu geben. 
f) Die Gestaltung und Einrichtung des Arbeitsplatzes 
muß in bestimmten Grenzen Auskunft über die 
Stellung einzelner exponierter Kader (z. B. General- 
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direktor) geben. 
Zu 2: Arbeitsphysiologische Forderungen 
Die arbeitsphysiologischen Forderungen umfassen die 
allgemeine Ausstattung, wie Beleuchtung, Geräusch- 
dämpfung, Farb- und Klimagestaltung (siehe dazu Ab- 


schnitt 3!), aber auch die Anpassung der Arbeitsmittel 
an den Menschen. Im Verwaltungsarbeitsprozeß sind es 
im besonderen die Büromöbel, denen in dieser Beziehung 
große Aufmerksamkeit geschenkt werden muß. In 
unserer Republik sind in jüngster Vergangenheit einige 
Ausarbeitungen über zweckmäßige Büromöbel erschie- 
nen, die in diesem Zusammenhang dem Studium emp- 
fohlen werden. 

Zu 3: Ästhetische Forderungen 

Die Werktätigen verbringen große Teile ihrer Lebens- 
zeit am Arbeitsplatz. Es ist deshalb kein Luxus, wenn 
unter sozialistischen Bedingungen namhafte Form- 
und Farbgestalter an der Erarbeitung der Möbel und 
anderer Arbeitsmittel mitwirken. Es muß aber der 
Grundsatz beachtet werden, daß sich Form- und Farb- 
gestaltung der Funktion unterzuordnen hat. 

Da auch die Pausen einen wesentlichen Teil der Ge- 
samtarbeitszeit darstellen, erstrecken sich die ästhe- 
tischen Forderungen bis in den kulturell-sozialen Be- 
reich der Einrichtung von geschmackvollen und er- 
holungsfördernden Pausenecken, Kantinen usw. 


2.0.1. Flächenbedarf und Anordnungsformen 


Die richtige Größe des Arbeitsplatzes ist u. a. aus- 
schlaggebend für die Erleichterung der Arbeit, einen 
fließenden Arbeitsablauf und eine optimale Raumaus- 
nutzung. Der Netto-Flächenbedarf wird von der Art, 
der Anzahl der benötigten Möbel und ihrer Anordnung 
im Raum bestimmt. Die notwendigen Möbel wiederum 
sind von der Art der zu verrichtenden Arbeit und den 
dafür benötigten Arbeitsmitteln sowie Art und Menge 
der Arbeitsgegenstände (Informationsträger) abhängig. 
Ein Abteilungsleiter wird einen anderen Arbeitsplatz 
benötigen als eine Sekretärin, ein Sachbearbeiter im 
Verkauf einen anderen als eine Maschinenbuchhalterin. 
Es sind daher ausführliche Untersuchungen der ge- 
nannten Faktoren notwendig, bevor Art, Anzahl und 
Anordnung der Möbel festgelegt werden können. 

Den zu ermittelnden Flächenmaßen werden die neuen 
standardisierten Möbelgrößen zugrunde gelegt. 


Maße: 

Breite Tiefe Höhe 

150 cm 75 cm 73 cm 

150 cm 37,5 cm 73cm 
75cm 37,5cm 73cm 

120 cm 37,5 cm 156,5 cm 


Schreibtische 
Beistellschränke 


Akten-Kleiderschränke 


Es ist eine Vielzahl von unterschiedlichen Durch- 
schnittsmaßen sowohl für die Brutto- als auch für die 
Netto-Stellfläche je Arbeitsplatz bekannt, die als Ver- 
gleich herangezogen werden kann. Meistens beziehen 
sich diese Maße auf einen ganz bestimmten Fall und 
können nicht ohne weiteres auf andere Verhältnisse 
übertragen werden. 


Das ist verständlich, wenn man bedenkt, daß in jedem 
Betrieb die Arbeitsorganisation und die sich daraus 
zwangsläufig ergebende Arbeitsplatzanordnung, Möbel- 
Ausstattung, Arbeitsteilung, Anordnung der Abteilungen 
und Räume usw. anders sein wird. Es wird also in 
jedem Falle notwendig sein, den Flächenbedarf je Ein- 
heit im Betrieb gesondert zu errechnen. 

Als Fausiformeln gelten folgende Werte: 


Brutto-Fläche je Arbeitsplatz: 
bei Kleinraumlösungen 17 m? 
bei Großraumlösungen 12 m? 


Diese Werte beinhalten auch Flure, Gänge, Treppen, 
Toiletten, Garderoben usw. 

Sie können in Ausnahmefällen bis zu 20% unterschrit- 
ten werden. 

Netio-Mindestfläche je Arbeitsplatz: 

Entsprechend der „Verordnung über die Neuregelung 
verfahrenstechnischer und bautechnischer Bestimmun- 
gen im Bauwesen“ vom 6. Februar 1957, Sonderdruck 
GBl. Nr. 287, gelten für Büroräume folgende Mindest- 
flächen für Arbeitsplätze: 


1 Person in einem Raum 6 m? 

2 Personen in einem Raum 10 m? 

1 Person in einem Raum mit 
mehreren Personen 4 m? 


Als Mindestabstände zwischen Arbeitsplätzen sind fol- 
gende Größen vorzusehen: 


Abstand zwischen zwei hintereinander an- 
geordneten Schreibtischen: 


bei einseitiger Anordnung 850 mm 
bei zwei- oder dreiseitiger Anordnung 1000 mm 
Abstand zwischen Schreibtisch und rück- 

wärtiger Wand: 

bei. einseitiger Anordnung 850 mm 
bei zwei- oder dreiseitiger Anordnung 1000 mm 
Abstand zwischen Schreibtisch und rück- 

wärligem Beistellschrank 1000 mm 


Abstand zwischen zwei hintereinander- 
stehenden Schreibmaschinentischen 830 bis 850 mm 


Interessant sind die Beziehungen zwischen der Anord- 
nungsform der Arbeitsplätze und dem Flächenbedarf. 
Beispielll: 
Kleinraumlösung 
Minimallösung. Viererblockaufstellung der Schreib- 
tische ohne Beistellmöbel. Konstruktions-, Fenster- und 
Büroachse sind identisch (7). 
Ermittlung der Raumbreite: 
Raumbreite für Schreibtische 150 cm 
Raumbreite für die Sitzgelegenheiten 200 cm 


Gesamtraumbreite 350 em 
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Bild 7. Kleinraumlösung. Viererblockaufstellung der Schreibtische ohne Beistellmöbel. 
Raumbedarf insgesamt 16,10 m? 
Raumbedarf je Arbeitsplatz 4,02 m? 
Konstruktionsachse 175 cm 


Büroachse 175 cm 
Fensterachse 175 cm 
sT5cm 
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Bild 8. Kleinraumlösung. Viererblockaufstellung mit einenı quergestellien fünften Schreibtisch und Beistellschränken. 
Gesamtraumbedarf 24,44 m? 
Raumbedarf je Arbeitsplatz 4,89 m? 
Maße für Konstruktions-, Büro- und Fensterachse 212,5 cm 
Vorteilhaft auch 4 Fensterachsen zu 106 cm 
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Ermittlung der Raumtiefe: 
Abstand der Schreibtische vom Fenster 50 cm 


Tiefe der Schreibtische 300 cm 
Gang entlang der Flurwand 110 cm 
Gesamtraumtiefe 460 cm 


Die Raumbreite von 100 cm für den Sitzplatz vor dem 
Schreibtisch ist notwendig, weil die außen sitzenden 
Personen ihre Schreibtische erreichen müssen, ohne 
die innen sitzenden Mitarbeiter zu stören. Werden nur 
zwei Schreibtische oder nur noch ein dritter quer da- 
zu gestellt, so ist eine Raumbreite für den Sitzplatz 
von 75 cm ausreichend. 

Bei einem Maß von 175 cm für die Konstruktions- und 
Fensterachse werden auch bei einer größeren Breite 
der Fensterpfeiler die Arbeitsplätze kaum beschattet. 
Nachteilig ist, daß eine Hälfte der Arbeitsplätze das 
Tageslicht von rechts erhält. 


Beispiel 2: 

Kleinraumlösung 

Viererblockaufstellung mit einem quergestellten fünf- 
ten Schreibtisch und Beistellschränken. Konstruktions-, 
Fenster- und Büroachse sind identisch (8). 


Ermittlung der Raumbreite: 


Raumbreite für die Schreibtische 150 cm 
Raumbreite für die Sitzplätze 200 cm 
Raumbreite für die Beistellschränke 75 cm 


Gesamtbreite 
Ermittlung der Raumtiefe:. 
Abstand der Schreibtische vom Fenster 50 cm 
Tiefe der Schreibtische 375 cm 
Gang entlang der Flurwand 150 em 


Gesamtraumtiefe 


Diese Lösung hat den Vorteil, daß Beistellschränke, die 
bequem vom Sitzplatz zu erreichen sind, für die Unter- 
bringung von Arbeitsgut aufgestellt werden können. 
Die vergrößerte Raumtiefe für den Gang macht sich 
durch den quergestellten Schreibtisch notwendig. Die 
Ausleuchtung des fünften Schreibtisches durch das 
Tageslicht ist bei einer Raumhöhe von 400 cm und 
einem 30-cm-Abstand des Fenstersturzes von der Decke 
gewährleistet. 

Beispiel 3: 

Zweierblockaufstellung der Schreibtische 
Konstruktions-, Fenster- und Büroachse sind nicht 
identisch (9). Die Fensterachsmaße müssen so gewählt 
werden, daß ein nichttragender Fensterpfeiler der 
Büroachse entspricht, um die notwendige Trennwand 
anschließen zu können. Das Maß der Fensterachse muß 
auch so gewählt werden, daß es einmal mit der Kon- 
struktionsachse zusammenfällt. 

Die Fensterpfeiler beschatten die Arbeitsplätze. 


425 cm 


575 cm 


Beispiel 4: 

Großraumlösung — Viererblockaufstellung im Büro- 
saal (10). 

Konstruktions- und Fensterachse spielen keine erheb- 
liche Rolle mehr. Obwohl der Raumbedarf insgesamt 
und je Arbeitsplatz der gleiche ist wie für vier in 
Blockform aufgestellte Schreibtische im Kleinraum (7), 
wobei die Stärke der gemauerten Zwischenwände nicht 
gerechnet ist, können noch zehn Schränke aufgestellt 
werden. Die Hälfte der Arbeitsplätze erhält das Tages- 
licht von rechts, deshalb sollte lieber die Schulbank- 
fornı (11) gewählt werden. 


400m 





Maßstob 1:50 


Bild 9. Zweierblockaufstellung der Schreibtische. Konstruk- 
tions-, Fenster- und Büroachse sind nicht identisch. 
Konstruktionsachse 400 cm 
Büroachse 150 cm 
Fensterachse 100 cm 


500cm 
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Bild 11. 
Großraumlösung. 
Aufstellung der Schreib- 
tische in Schulbankform. 
Gesamtraumbedarf 
58,65 m? 

Raumbedarf 

je Arbeitsplatz 4,89 m? 


360 cm. 
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Bild 12. Kleinraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der Schreibtische in 


480 cm 


Viererblockform ohne Beistellschränke. Raster 360/480 cm. 
Gesamtraumbedarf 17,28 m? 

Raumbedarf je Arbeitsplatz 4,32 m? 

Büro- und Fensterachse 180 cm oder drei Fensterachsen ä 120 cm 
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Be 13. Kleinraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der Schreibtische in Schulbankform. 


Raster 480/480 cm. Vier Beistellschränke und zwei Akten-Kleiderschränke. 
Gesamtraumbedarf 23,04 m? 

Raumbedarf je Arbeitsplatz 5,76 m? 

Vier Fensterachsten zu 120 cm oder zwei Fensterachsen zu 240 cm 
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Großraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der Schreibtische in Schulbank- 
form. Raster 360/480 cm. Flurbreite 240 cm. Zwei Schreibtische nebeneinander. 
Gesamtraumbedarf 216 m? 

Raumbedarf je Arbeitsplatz 6,75 m? 

einschließlich anteiligem Mittelflur. 

Zehn Fensterachsen 180 em. Büroachse 222,5 cm. 
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Bild 15. Großraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der Schreibtische in Schulbank- 
form. Raster 360/480 cm. Flurbreite 240 cm. Drei Schreibtische nebeneinander. 
Gesamtraumbedarf 216 m? 

Raumbedarf je Arbeitsplatz 3,6 m?. 
Zehn Fensterachsen 180 em. Büroachse 175 cm. 
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Beispiel 5: 

Großraumlösung — Aufstellung der Schreibtische in 
Schulbankform (11). 

Raumsparende Lösung mit Beistellschränken, welche 
die zusätzliche Unterbringung von Arbeitsgut ermög- 
lichen (Abteilungsregistratur). Die Beistellschränke 
liegen im Griffbereich des Sitzplatzes. Alle Arbeits- 
plätze erhalten das Licht von links. 

Übersichtliche Anordnung der Möbel. Die unmittelbare 
Anordnung von zwei Schreibtischen an der verstell- 
baren Trennwand ist im Großraum nicht nachteilig, da 
die Trennwand meistens mit durchsichtigen Scheiben 
versehen ist. In kleinen Räumen mit gemauerten 
Zwischenwänden sollte eine solche Aufstellung der 
Schreibtische vermieden werden. 


Beispiel 6: 
Kleinraumlösung — Aufstellung der Schreibtische in 


Vierblockform, ohne Beistellschränke. 

Raster 360/480 cm (12). 

Beispiel 7: 

Kleinraumlösung — Aufstellung der Schreibtische in 
Schulbankform. 

Raster 480/480 cm. 

Vier Beistellschränke und zwei Akten-Kleiderschränke 
(13). 

Vorteilhaft ist, daß alle Personen das Licht von links 
erhalten, nachteilig, daß zwei Personen unmittelbar 
vor einer gemauerten Zwischenwand sitzen. Unter- 
bringungsmöglichkeit für viel Arbeitsgut und Garde- 
robe. 

Beispiel 8: 

Großraumlösung — Aufstellung der Schreibtische in 
Schulbankform. 

Raster 360/480 cm (14). 

Die Arbeitsplätze werden ausreichend und von der 
richtigen Seite beleuchtet. Die Beistellschränke können 
vom Sitzplatz aus ohne Aufstehen bequem erreicht 
werden. Die relativ große Breite des Mittelflures wird 
ausgenutzt, um zusätzlich Akten-Kleiderschränke auf- 
zustellen. Zur besseren Raumausnutzung kann bei be- 
sonders umfangreichem Arbeitsgut erwogen werden, an 
die Seiten der Schreibtische kleine Beistellschränke zu 
stellen. Der durch die Beistellschränke benötigte Mehr- 
bedarf an Raum für den Arbeitsplatz wird an anderer 
Stelle eingespart. 

Beispiel 9: 

Großraumlösung — Aufstellung der Schreibtische in 
Schulbankform. 

Raster 360/480 cm, Flurbreite 240 cm (15). 

Sehr raumsparende Lösung. Flurwände sind nicht ge- 
zogen. Da drei Schreibtische nebeneinandergestellt sind, 
ist für eine besonders gute Beleuchtung zu sorgen. Die 
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Mittelgangbreite von 200 cm ist auch bei hoher Ver- 
kehrsdichte völlig ausreichend. 


2.1. Der Arbeitsraum 


Die Gestaltung des Arbeitsraumes, seine Art und Größe, 
Einrichtung und Zuordnung zu anderen Arbeitsräumen 
kann unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet 
werden. Als wichtigster Gesichtspunkt ist die Raum- 
Zeit-Beziehung hervorzuheben. Die Anordnung von 
Arbeitsplätzen in Arbeitsräumen soll letzten Endes ein 
Zusammenwirken oder ein Fließen bestimmter Ele- 
mente des Verwaltungsarbeiisprozesses ermöglichen. 
Das Zusammenwirken oder Fließen muß dabei mit dem 
geringsten Aufwand an Arbeitszeit zur Erreichung des 
höchsten wirtschaftlichen Nutzeffektes erfolgen. 

Die Zusammenfassung von Büroarbeitsplätzen in Ar- 
beitsräumen oder auch Arbeitsplatzgruppen erfolgt in 
der Regel nach zwei Gesichtspunkten: 


1. nach dem Arbeitsablauf, 

2. nach der Art der Verrichtung (z.B. Konzentration 
großer Teile der Schreibarbeiten in zentralen Schreib- 
zimmern). 


Für welche Art der Zuordnung man sich entscheidet, 
muß einer exakten Arbeits- und Zeitstudie vorbehalten 
bleiben. 


2.1.0. Forderungen an den Arbeitsraum 


Es erscheint zunächst fast unmöglich, für die Arbeits- 
räume der verschiedenartigsten Verwaltungen (z.B. in 
Industrie, Handel, Dienststellen, wissenschaftlichen In- 
stitutionen usw.) gemeinsame Forderungen zu stellen. 
Und doch ergeben sich für alle Verwaltungsarbeits- 
räume Gemeinsamkeiten, die aus dem gleichartigen 
Charakter der Verwaltungsarbeit resultieren. 

Die These, die Verwaltung als Nachrichtenzentrale ein- 
und ausgehender Informationsströme darzustellen, stellt 
in dieser Abstraktion eine der Grundlagen der An- 
forderungen an den Arbeitsraum dar. 

Eine weitere Grundlage ergibt sich aus dem Charakter 
der Verwaltungsarbeit als vorwiegend geistiger Tätig- 
keit mit einem hohen Grad von Bewußtseinseinschal- 
tung. Eine arbeitsphysiologische Zusammenstellung 
über den Grad der Bewußtseinseinschaltung zeigt fol- 
gende Einstufung: 


Stopfen 160% 
Stanzen am Fließband 26 %% 
einen bekannten Text schreiben 74% 
alphabetisches Ordnen in der 
Registratur 


90% 


Diese Angaben lassen vermuten, welthen Anteil Be- 
wußtseinseinschaltung etwa das Analysieren von Plan- 
erfüllungszahlen, das Erarbeiten von Berichten und 


Beurteilungen und andere intelligente Verwaltungs- 
arbeiten notwendig machen. 


1. Forderung: Flexibilität des Arbeitsraumes 


Die Forderung nach Flexibilität ist eine der primären 
Forderungen an den Arbeitsraum. Sie wird verwirklicht 
durch die Schaffung von großen universal nutzbaren 
Raumflächen. Die Anpassung an die jeweilige Büro- 
technologie erfolgt mittels leicht verstellbarer Trenn- 
wände, Pflanzengruppen usw. 

Die Flexibilität eines Arbeitsraumes findet ihren Aus- 
druck in der Möglichkeit, jede Stelle eines Arbeits- 
raumes durch irgendeine Funktionseinheit ohne große 
Umbauten belegen zu können. Mit der Gewährleistung 
der Flexibilität werden wichtige organisatorische For- 
derungen erfüllt, wie die Anpassung und Einordnung 
der Arbeitsplätze und -platzgruppen in den jeweiligen 
bürotechnologischen Arbeitsprozeß, die Herstellung 
fließender Arbeitsabläufe, die Beschleunigung des Ar- 
beitsablaufes und Informationsaustausches. 

Darüber hinaus ist die Flexibilität des Arbeitsraumes 
eine Forderung der Perspektivplanung. Die Entwick- 
lung der letzten Jahre hat gezeigt, in welchem Umfang 
und Tempo sich auf dem Gebiet der Verwaltungsarbeit, 
insbesondere der Planung, der Lenkung und Leitung 
unserer Volkswirtschaft sowie der technischen Arbeits- 
‚mittel, Änderungen vollzogen haben. Es ist so gut wie 
unmöglich, vorauszusagen, in welcher Form sich die 
Verwaltungsarbeit in 20 oder 50 Jahren abwickeln 
wird, welche neuen Aufgaben hinzukommen, welche 
Techniken überholt sein werden usw. 

Die Arbeitsräume werden aber, wenn es sich heute um 
Neubauten handelt, auch noch in 100 und 120 Jahren 
nutzbar sein müssen. 

Die vorhandene Flexibilität des Arbeitsraumes bieiet 
die Möglichkeit, auch dann noch Raumplanungen 
durchzuführen, die den zu lösenden Aufgaben ent- 
sprechen. Die Gewährleistung der Arbeitsfähigkeit der 
Verwaltung auf Jahrzehnte hinaus ohne die Zwangs- 
jacke zu kleiner und baulich fest unterteilter Arbeits- 
räume muß zu einer ureigenen Angelegenheit der Ver- 
waltungsorganisation werden. 


2. Forderung: Störungsfreiheit des Arbeitsraumes 


Es ist eine weitverbreitete, aber sehr irrige Meinung, 
wenn man die Büroarbeit als ‚leichte‘ und die Produk- 
tionsarbeit als „schwere“ Arbeit klassifiziert. Von der 
physischen und psychischen Beanspruchung her ge- 
sehen müßte es fast umgekehrt sein. Man braucht sich 
nur einmal am Arbeitsschluß die Gesichter der Pro- 
duktions- und Verwaltungsarbeiter anzusehen und 
würde feststellen, daß der Verwaltungsarbeiter in der 
Regel den abgespannteren Eindruck macht. Dies soll 
keine Abwertung schwerer körperlicher Arbeit in der 
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Produktion sein, wohl aber eine Richtigstellung bei der 
Einschätzung der Büroarbeit. 

Der hohe Grad der Bewußtseinseinschaltung selbst bei 
einfacher Büroarbeit wurde bereits erwähnt. Zu diesem 
hohen Grad der Bewußtseinseinschaltung kommt noch 
ein ähnlich hoher Grad an statischer Muskelbean- 
spruchung. Selbst bei schwerster körperlicher Arbeit in 
der Produktion erfolgt ein ständiger rhythmischer 
Wechsel zwischen An- und Entspannung der Muskeln, 
wobei die Entspannungszeit zwischen 40 und 75% der 
Gesamtzeit liegt. Bei dem Büroarbeiter befinden sich 
bestimmte Muskeln in ständiger starrer Beanspruchung 
über längere Zeit hinweg (z.B. Haltung des Oberkör- 
pers, Kopfes, der Arme usw.). Darüber hinaus tritt noch 
eine zusätzliche Beanspruchung des Auges ein, dessen 
Ruhelage der Einstellung auf unendlich entspricht. Die 
für die Büroarbeit erforderliche Naheinstellung muß 
mittels Muskelkraft herbeigeführt werden. 

Die Forderung nach Entstörung des Büroarbeitsraumes 
ist nicht nur eine arbeitsphysiologische, sondern auch 
eine organisatorische Forderung, die den allgemeinsten 
Rationalisierungsbestrebungen entspricht. 

Die starke Beanspruchung des Büroarbeiters muß durch 
Gestaltung und Beeinflussung der Umweltverhältnisse 


‘auf ein Mindestmaß reduziert werden. Die für die 


typischen Büroarbeiten erforderliche Konzentration ist 
durch entsprechende Ausstattung zu fördern, bzw. es 
sind Störquellen zu beseitigen oder in ihrer Wirkung 
abzuschwächen. 


3. Forderung: Wirtschaftlichkeit des Arbeitsraumes 


Die Wirtschaftlichkeit des Arbeitsraumes ist von zwei 
Seiten zu betrachten. Einmal ist es der Nutzen, der 
durch Lage der Arbeitsräume, durch Größe und Aus- 
stattung in Form einer hohen oder niedrigen Arbeits- 
produktivität entsteht. Der Arbeitsraum ist als Orga- 
nisationshilfsmittel zu betrachten. Die andere Seite der 
Wirtschaftlichkeit drückt sich in der Höhe der Auf- 
wendungen an Baukosten für den Arbeitsraum bzw. in 
seiner kleinsten Einheit, dem Arbeitsplatz, aus. In un- 
serer Republik existiert die Empfehlung, daß die Bau- 
kosten je Arbeitsplatz 6000,— MDN nicht übersteigen 
sollen. Man muß aber davor warnen, diese Seite der 
Wirtschaftlichkeit auf Kosten arbeitsbeschleunigender 
und -erleichternder Maßnahmen zu erzielen. Auf die 
Gesamtzeit der Raumnutzung bezogen stellen die Bau- 
kosten nur einen verschwindend kleinen Teil der Ge- 
haltskosten dar. Schon geringe Mehraufwendungen an 
Baukosten können oftmals verblüffende Rationalisie- 
rungserfolge mit sich bringen. 


4. Forderung: Behaglichkeit des Arbeitsraumes 


Arbeitsräume, die nach neuesten bürotechnologischen 
und architektonischen Gesichtspunkten gebaut und ein- 


gerichtet sind, werden nicht den gewünschten Erfolg 
zeigen, wenn sich die dort arbeitenden Menschen nicht 
wohlfühlen. Maßnahmen zur Steigerung der Behaglich- 
keit und Erhöhung des Wohlbefindens sind kein Luxus, 
sondern wichtiger Bestandteil der Gestaltung der Ar- 
beitsatmosphäre unter sozialistischen Bedingungen. 


Sonstige Forderungen: 


Nach der Arbeitsschutzanordnung Nr. 11/1953, S. 273, 
müssen Arbeitsräume eine lichte Höhe von 3 m haben, 
Auf jeden Beschäftigten sollen 15 m?, keinesfalls aber 
weniger als 10 m? Luftraum entfallen. Kellerräume, 
die so tief liegen, daß ausreichendes Tageslicht nicht 
vorhanden ist, sowie nicht ausgebaute Dachräume 
dürfen als Arbeitsräume nicht verwendet werden. Die 
Fußböden der Arbeitsräume müssen trittsicher, fuß- 
warm und eben sein. An ständigen Arbeitsplätzen, unter 
denen keine erwärmten Räume liegen, ist ein kälte- 
abweisender, gegen aufsteigende Feuchtigkeit isolie- 
render Fußbodenbelag zu verwenden. Ausgangstüren 
dürfen nicht verstellt werden und müssen sich leicht 
öffnen lassen. Die Ausgänge müssen als solche gekenn- 
zeichnet sein. 


Räume mit mehr als 50 m? Grundfläche müssen zwei 
enigegengesetzt liegende Ausgänge erhalten, die un- 
mittelbar oder mittelbar ins Freie führen. Von jeder 
Stelle eines Arbeitsraumes muß in höchstens 30 m Ent- 
fernung ein ins Freie führender Ausgang oder eine 
Treppe zu erreichen sein. 

Für ausreichendes Tageslicht ist Sorge zu tragen. Von 
der gesamten Fensterfläche eines Arbeitsraumes sind 
mindestens 30% zum Üffnen einzurichten. In die 
Fensteroberlichte, die zum Offnen eingerichtet sind, 
müssen mittels Stellvorrichtung von unten leicht zu be- 
dienende Kippflügel eingebaut werden. 


Jeder Arbeitsraum ist ausreichend zugfrei natürlich 
oder künstlich zu be- und entlüften. Die Luft ist aus 
dem Freien zuzuführen und nach Bedarf zu erwärmen. 
Alle Arbeitsräume, Treppen und Gänge müssen aus- 
reichend durch Tageslicht oder künstliches Licht be- 
leuchtet sowie blendfrei erhellt sein. Lichtschalter 
müssen in unmittelbarer Nähe der Raumzugänge an- 
gebracht sein und sich leicht und gefahrlos betätigen 
lassen. Notbeleuchtungen sind in ausreichendem Maße 
anzubringen. 
Arbeitsräume müssen ausreichend erwärmt werden 
können. Heizkörper von Zentralheizungen sind mög- 
lichst tief und stets so anzubringen, daß sie die Be- 
schäftigten nicht durch strahlende Wärme belästigen. 
Heizkörper sind zu umkleiden. 


Verkehrswege müssen die jeweils erforderliche Breite 
erhalten und dürfen nicht durch Gegenstände versperrt 
oder eingeengt werden. 
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Die Brandschutzanordnung enthält Maßnahmen gegen 
die Entstehung und Ausbreitung von Bränden sowie 
Maßnahmen zum Schutze und zur Rettung von Men- 
schen bei Bränden und der Sicherung zum Schutz gegen 
Blitzschlag. Es ist Aufgabe des Architekten, die ge- 
forderten Maßnahmen zu beachten. Die einschlägigen 
Bestimmungen sind in den baupolizeilichen Verord- 
nungen enthalten. Die hygienischen Forderungen er- 
strecken sich hauptsächlich auf die ausreichende An- 
zahl von Toiletten und Waschgelegenheiten, die ge- 
trennt für Männer und Frauen vorhanden sein müssen. 
Die sanitären Einrichtungen sollen leicht und schnell 
erreichbar sein. Büroräume sollen so gestaltet und aus- 
gestattet werden, daß die Verschmutzungsgefahr mög- 
lichst gering ist. Beleuchtung, Farbgestaltung, Lärm- 
bekämpfung und Beheizung der Räume sind so durch- 
zuführen, daß gesundheitsschädigende Einflüsse weit- 
gehend vermieden werden. Auch für diese Fragen ist 
der Architekt verantwortlich. 


2.1.1. Raumverteilung und Raumanordnung 


Unter Raumverteilung wird die Art, Anzahl und Größe 
der Räume sowie ihre Aufgliederung je Abteilung ver- 
standen. 

Als wichtigste Forderungen stehen dabei im Vorder- 
grund: 

Fließender Arbeitsablauf, Raum- und Kostenersparnis. 
Deshalb müssen alle Faktoren, die irgendeinen Einfluß 
darauf haben, ausführlich untersucht werden. 

Aus der Auswertung des Strukturplanes, des Stellen- 
planes und der Funktionspläne geht die Aufgabenstel- 
lung und Anzahl der Abteilungen und die dafür 
benötigte Anzahl der Arbeitskräfte mit ihren Funk- 
tionen hervor. 

Der effektive Büroraumbedarf je Abteilung hängt in 
erster Linie von der Anzahl der unterzubringenden Ar- 
beitskräfte und deren Arbeitsplätzen ab. Dabei ist die 
zukünftige Entwicklung der Abteilung, d.h. Vergröße- 
rung oder Verkleinerung, zu berücksichtigen. 

Als weitere Faktoren wirken auf den Raumbedarf je 
Abteilung ein: 

Die Forderung nach repräsentativem Raum für leitende 
Angestellte, 

die Anordnung der Arbeitsplätze, 

der Bedarf an technischen Arbeitsmitteln, wie Büro- 
maschinen, Nachrichten- und Fördermitteln, 

die Ausstattung mit weiteren Möbeln und Einrichtungs- 
gegenständen, 

die Frage, ob Groß- oder Kleinräume vorgesehen sind. 
Nach Ermittlung der genannten Faktoren läßt sich der 
Flächenbedarf an Büroraum je Abteilung errechnen. 
Sind Großräume vorgesehen, in denen jeweils eine Ab- 
teilung untergebracht werden kann, ist der zur Ver- 
fügung stehende Gesamtraum entsprechend der er- 


rechneten Werte zu verteilen. Der Raum kann bei 
Bedarf durch verstellbare Trennwände weiter unterteilt 
werden. Bei Kleinraumlösungen sind weitere . Unter- 
suchungen notwendig. Anzahl und Größe der einzelnen 
Räume für die Abteilung sind zu ermitteln. Dabei ist 
das Kriterium der innere Zusammenhang der Arbeits- 
plätze. Wie die einzelnen Arbeitsplätze untereinander 
zusammenhängen, ergibt sich aus der Arbeitsablauf- 
darstellung. Die Arbeitsplätze mit den intensivsten 
Verkehrsbeziehungen sollen in einem Raum unter- 
gebracht werden. Der eventuelle Raumbedarf für Flure 
ist zu berücksichtigen. Ob Flächenbedarf für weitere 
Arten von Räumen notwendig ist und wie sie zu ver- 
teilen sind, hängt von der Organisation des betreffen- 
den Betriebes ab. 


Es können je Abteilung Flächen benötigt werden, bei 
denen nicht der Angestellte, sondern die Ausrüstung 
mit Gegenständen, die von den Angestellten bedient 
oder gebraucht werden, Raumaufwand beanspruchen, 
z.B. Buchungszimmer, Schreibzimmer, Registraturen, 
Laboratorien, Lochkartenabteilungen usw. 


Die für diese Zwecke aufzuwendenden Räume müssen 
je nach Bedarf mit Hilfe von Arbeitsskizzen ermittelt 
werden. Dabei ist daran zu denken, daß nicht nur die 
einzelnen Gegenstände Platz beanspruchen, sondern 
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auch die Menschen, die sie bedienen. Toiletten, Wasch- 
räume, Garderoben werden in den meisten Fällen nicht 
je Abteilung, sondern je Stockwerk zusammengefaßt, 
um die für die Büroarbeit nutzbare Fläche nicht zu 
unterbrechen. Für die Ermittlung der Intensität der 
Verkehrsbeziehungen untereinander müssen besondere 
Erhebungen angestellt werden. 

Die Arbeitsablaufdarstellung genügt nicht, da in dieser 
die nicht zur routinemäßigen Verrichtung von Arbeiten 
gehörenden Geschäftsvorfälle, z.B. notwendige Rück- 
sprachen, Besprechungen usw., nicht festgehalten sind. 
Eine Methode zur Untersuchung der Zusammenhänge 
zwischen den Abteilungen soll nachfolgend geschildert 
werden. Sie ist allgemein gültig und läßt sich sowohl 
bei mittleren als auch bei großen Bürobetrieben an- 
wenden. 

Bei Neubauten müssen die Untersuchungen im alten 
Betrieb oder in einem gleichgelagerten Betrieb durch- 
geführt werden. 

Die gebildeten Abteilungen werden mit einer Nummer 
bezeichnet. Die Mitarbeiter sollen über den Zweck der 
bevorstehenden Erhebungen aufgeklärt werden. 

An jede Abteilung ist ein Analysenblatt zu verteilen, in 
welches alle Gänge und Transporte zwischen den Ab- 
teilungen während eines bestimmten Zeitraumes ein- 
zutragen sind. 


Bild 16a. 
Tabelle der 
Wegeverbindungen (Gänge). 








3.Stockwerk 


1 Stockwerk 


über 200 Gange 
über 300 Gänge 
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4. Stockwerk 


Bild 16b. Dreierschema. Anordnung der Abteilungen. 


Die Häufigkeit der Gänge und Transporte zwischen je 
zwei Abteilungen wird in einer Tabelle der Wegever- 
bindungen zusammengestellt. Die weitere Auswertung 
kann in Form eines Dreieckschemas dargestellt werden, 
das aus der Tabelle der Wegeverbindungen entsteht. 
Das Dreieckschema ist eine schematische Anordnung 
der Abteilungen. Je häufiger eine Verbindung begangen 
wird, um so kürzer und möglichst horizontal muß der 
Weg sein (16a, 16b). 


Wie die Abbildungen zeigen, besteht der Raster des 
Dreieckschemas aus lauter Dreiecken. Die Abteilungen 
sind derart in den Raster gelegt, daß für die wichtigsten 
Verbindungen, in unserem Beispiel mit über 200 und 
300 Gängen, kurze und horizontale Wege entstehen. 
Die Füllung der Kreise gibt symbolisch den Flächen- 
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bedarf, bezogen auf die Fläche eines Stockwerkes, an. 
Wieviel Abteilungen auf einem Stockwerk untergebracht 
werden können, hängt natürlich von der vorhandenen 
Gesamifläche je Geschoß ab. Es wird nicht immer 
möglich sein, alle wichtigen Verbindungen auf die 
gleiche Ebene zu legen, sondern es muß auch die Ver- 
tikale ausgenutzt werden. Dann ist es zweckmäßig, die 
Abteilungen mit den wichtigen Verbindungen auf den 
einzelnen Stockwerken so anzuordnen, daß sie alle von 
einem Aufzug berührt werden. Ähnliche Untersuchun- 
gen kann man auch bei der Anordnung der Räume 
innerhalb der Abteilungen anstellen. 


Wird das Dreieckschema ins Räumliche übertragen, 
entsteht die zweckmäßigste Anordnung der Abteilungen 
im Gebäude selbst. 


Neben dem funktionalen Zusammenhang spielen bei 
gewissen Räumen die technischen Bedingungen für die 
Anordnung im Gebäude eine bestimmende Rolle. 


Lochkartenanlagen sind zweckmäßigerweise, da sie eine 
hohe Belastbarkeit der Decken erfordern, schwer zu 
transportieren sind und großen Lärm verursachen, im 
Erdgeschoß aufzustellen. 


Zentrale Räume für Heizung und Klimaanlagen, Trans- 
formatoren und Werkstätten sind am günstigsten im 
Keller unterzubringen. Es ist ratsam, die Toiletten und 
Waschräume jeweils an die Außenwände zu legen, da- 
mit sie direkt belichtet und belüftet werden können. 
Aus wirtschaftlichen Gründen wird man sie wegen der 
durchgehenden Stränge im ganzen Haus übereinander- 
legen. 

Die Lage von Küche und Speiseräumen ist im obersten 
Stockwerk vorzusehen, da die Küchendünste, die auch 
bei guter Entlüftung nicht ganz zu vermeiden sind, am 
besten abziehen und die Angestellten in den anderen 
Räumen somit nicht belästigen können. Konstruktions- 
und Zeichensäle sollen in den oberen Stockwerken an- 
geordnet werden, da sie besonders gute Beleuchtungs- 
verhältnisse verlangen. 


Räume mit umfangreichem Publikumsverkehr sind so 
zu legen, daß sie ohne große Laufwege leicht auffind- 
bar, möglichst ohne Benutzung von Treppen und Auf- 
zügen zu erreichen sind. 


Besteht im Betrieb Passierscheinpflicht, sollen Räume, 
die sowohl von Familienangehörigen wie auch von An- 
gestellten aufgesucht werden müssen, z.B. Kasse der 
Lohnabteilung, Betriebssparkasse usw., so gelegt wer- 
den, daß sie ohne Ausschreiben eines Passierscheines 
erreichbar sind. 


Da die Werkleitung sternförmige Verbindungen mit 
fast allen Abteilungen besitzt, sollen diese Räume in der 
Mitte des Gebäudes angeordnet werden. Archiv und 
Zentralregistratur liegen am günstigsten im Keller. 
Sind alle Räume mit ihrer günstigsten Anordnung im 
Gebäude ermittelt, ist eine maßstabgerechte Grundriß- 
zeichnung je Raum anzufertigen, die alle Ausstattungs- 
und Einrichtungsgegenstände, wie Maschinen, Möbel, 
Türen, Steckdosen usw., enthält. Es ist vorteilhaft, die 
Zeichnungen der Einrichtungsgegenstände auf Karton 
vorzunehmen und auszuschneiden. Sie lassen sich so 
leicht auf Grundrißzeichnung der Stockwerke, ent- 
sprechend der festgelegten Anordnung, auflegen. Soll- 
ten sich Änderungen in der Anordnung ergeben, wird 
damit verhindert, daß jeweils neue Grundrißzeich- 
nungen angefertigt werden müssen. 

Erst wenn feststeht, daß sich keinerlei Veränderungen 
mehr ergeben, ist ein Grundriß je Stockwerk mit der 
Anordnung der Räume und allen Einzelheiten, wie 
Fluren, Treppen, Festpunkten usw., zu zeichnen. 


2.1.2. Arbeitsraumsysteme 


Die Terminologie der Verwaltungsorganisation und 
Bautechnik ist um einen neuen Begriff bereichert wor- 
den, den des Großraumbüros. Seitdem spuken in den 
Köpfen vieler Büroangestellter und auch Organisatoren 
die verwunderlichsten Dinge über diese Kategorie. 


Die folgenden Abschnitte sollen eine Zusammenfassung 
der wichtigsten Fakten und Gedanken zu dem Problem 
Großraum — Kleinraum bringen. 


2.1.2.0. Der Großraum 


Von seiten der Bauprojektanten wird unter einem 
Großraum ein Büroraum verstanden, der ohne Trenn- 
und Zwischenwände von einer Fensterwand zur anderen 
geht bei einer Mindestabmessung von 20 m in einer 
Richtung. Diese Mindestabmessung ist deshalb wichtig, 
um die notwendige Flexibilität bei der Anordnung der 
Arbeitsplätze zu gewährleisten. Dieser Begriffsauslegung 
kann auch vom organisatorischen Standpunkt aus zu- 
gestimmt werden. Es muß jedoch ergänzt werden, daß 
eine größere Zahl zusammengehörender Funktions- 
bereiche eines bestimmten bürotechnologischen Ge- 
samt- oder Teilprozesses darin untergebracht sein 
müssen. Die Zahl der Arbeitsplätze bewegt sich von 50 
an aufwärts. Es sind Großräume bekannt, die bis zu 
250 Arbeitsplätze aufnehmen. Büroräume mit weniger 
als 50 Arbeitsplätzen werden als größere Büroarbeits- 
räume bezeichnet. 


Für die Gestaltung von Büroräumen im Rahmen der 
organisatorischen Bauvorplanung ist die Frage Groß- 
oder Kleinräume von grundsätzlicher Bedeutung. 


Bei der Ermittlung des Raumbedarfes für das Gesamt- 
objekt muß genau geprüft werden, wie das Verhältnis 
von Großräumen zu Kleinräumen ist. Erst danach kann 
über Raumbreite, Raumtiefe und Fensterachsmaße ent- 
schieden werden, denn diese Abmessungen sind bei 
einem Bau nicht oder nur in geringem Umfang variabel. 
Hierbei fallen dem Organisator wichtige Entscheidun- 
gen zu, da er mit dem Wesen und der Art der Verwal- 
tungsarbeit vertraut ist, was im speziellen Fall nicht 
immer vom Architekten erwartet werden kann. Es ist 
notwendig, daß sich der Organisator bei der Ent- 
scheidung, ob vorwiegend in Großräumen oder Klein- 
büros gearbeitet werden soll, von traditionellen Vor- 
stellungen löst und eine sachliche, sorgfältige Prüfung 
dieser Frage vornimmt. 

Schon bei der Planung ergeben sich wesentliche Vorteile, 
da eine Vielzahl von Überlegungen, die bei Kleinräumen 
notwendig wären, wegfallen. Dies bezieht sich u.a. auf 
die Fragen, welche Arbeitskräfte in welchen Räumen 
untergebracht werden, und welche Fensterachsmaße 
notwendig sind, um massive Zwischenwände einziehen 
zu können. 


Da zwischen der Planung und dem eigentlichen Bau 
meist mehrere Jahre vergehen, kann es geschehen, daß 
sich durch inzwischen eingetretene Veränderungen des 
Arbeitsablaufes oder sonstige Maßnahmen die Raum- 
einteilung geändert hat. Wenn nun das Gebäude mit 
festen Zwischenwänden für Kleinräume geplant war, 
ergeben sich erhebliche Schwierigkeiten, was bei Groß- 
räumen nicht der Fallist. 

Außerdem ist in Großräumen die Möbelanordnung 
naturgemäß leichter und günstiger durchzuführen. 


Kosten 

Die Durchsetzung des Prinzips der strengsten Spar- 
samkeit wird durch Großräume wesentlich unterstützt. 
Kostensparend wirken sich aus: 


1. der Wegfall massiver. Zwischenwände 

. der Wegfall einer großen Anzahl von Türen 
. die rationellere Raumausnutzung 

. leichte architektonische Gestaltung 
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. unkompliziertes Verlegen von Lichtleitungen, 
Telefonleitungen usw. 
6. rationelles Anbringen von Schalldämmungs- 
mitteln 
7. variable Aufstellung der Büromöbel 
8. vereinfachte Farbgebung 


Arbeitsablauf, 


Der Forderung nach einem kontinuierlichen Arbeits- 
ablauf und Arbeitsfluß werden Großräume am besten 
gerecht. Es besteht die Möglichkeit, unmittelbar mit- 
einander korrespondierende Abteilungen in einem Raum 
unterzubringen, wobei keine Bedenken bestehen, auch 
verschiedenartige Abteilungen im gleichen Raum zu 
placieren. 

Eine dementsprechende Zuordnung der Arbeitsplätze 
bringt die kürzesten Wegeverbindungen mit sich. Die 
zu bearbeitenden Arbeitsvorgänge können unmittelbar 
und auch einzeln weitergegeben werden, was einen un- 
unterbrochenen Arbeitsfluß und eine Verminderung der 
Verteilzeiten gestattet. 

Nicht zu unterschätzen ist die Zeitersparnis, die da- 
durch erzielt wird, daß jeder die Anwesenheit jedes 
Mitarbeiters unmittelbar feststellen kann und damit 
unnötige Laufwege und Wartezeiten erspart bleiben. 
Beim Telefonieren kann sich der Anrufer durch einen 
Blick überzeugen, ob der Verlangte überhaupt an 
seinem Arbeitsplatz zu erreichen ist. Bei Änderungen 
des Arbeitsablaufes oder anderen organisatorischen 
Maßnahmen können die Arbeitsplätze schnell umgestellt 
oder eine völlige Neugestaltung des Büroraumes vor- 
genommen werden. Der Wandlungsfähigkeit innerhalb 
des Raumes sind praktisch keine Grenzen gesetzt, was 
für die Arbeitsorganisation eine erhebliche Erleichte- 
rung bedeutet. 


4° 


21 


Raumersparnis 

Die Raumersparnis durch bessere Flächennutzung, den 
Wegfall der massiven Zwischenwände und die geringere 
Anzahl Türen ist bedeutend. Durch weniger Türen wird 
gleichzeitig die Unfallgefahr vermindert. Der Raum- 
bedarf je Arbeitsplatz ist wesentlich geringer als im 
Kleinbüro, da Gänge und Flure zum Teil wegfallen 
und eine Anordnung der Arbeitsplätze im Raum ohne 
Nutzraumverlust durchzuführen ist. 

Die Richtlinien der Arbeitsplatzgestaltung können ohne 
Schwierigkeiten eingehalten werden. 


Anordnung der Einrichtungen 

Schreibtische können sowohl in Schulbank-, Block- 
oder in einer großzügigen, freien, ja unregelmäßigen, 
jedoch irgendwie rhythmisch gruppierten Form auf- 
gestellt werden, wobei der Schulbankanordnung in 
Großräumen der Vorzug zu geben ist. Diese bietet eine 
übersichtliche Anordnung der Möbel und ermöglicht, 
daß alle Arbeitsplätze den Lichteinfall von links er- 
halten. 


Fensterachsmaße 

Die Wahl der Fensterachsmaße spielt nur eine unter- 
geordnete Rolle, da keine massiven Zwischenwände 
errichtet werden müssen, die ja nur dort angebracht 
werden können, wo sich Fensterpfeiler .befinden. Auch 
beim Aufstellen der Büromöbel entstehen kaum Schwie- 
rigkeiten, da man die Umstellung bzw. Neuaufstellung 
dem jeweils vorhandenen Fensterachsmaß anpassen 
kann bzw. überhaupt eine Unabhängigkeit der Zuord- 
nung der Büromöbel zu den Fenstern besteht. 
Arbeitsbedingungen 

Die menschlichen Beziehungen, Kontakt und Distanz 
zwischen den Leitern und den Mitarbeitern regeln sich 
einfacher. Die Ansicht, daß durch das Zusammensein 
vieler Menschen die von der Arbeitskraft abhängige 
Verlustzeit, wie durch Unterhaltung und sonstige Ab- 
lenkungen, besonders groß sei, stimmt nicht. Im Gegen- 
teil, es werden sich alle Mitarbeiter bemühen, eine hohe 
Arbeitsleistung zu vollbringen, da sie ja immer unter 
Beobachtung der anderen Kollegen stehen und somit 
eine gegenseitige Erziehung zum kollektiven Arbeitsstil 
erfolgt. Der Leiter besitzt einen guten Überblick und 
ist jederzeit über alle Vorkommnisse aus eigener An- 
schauung informiert. Für vertrauliche Gespräche, Kun- 
denbesuche, Arbeitsbesprechungen usw. sollte ein be- 
sonderer Raum vorhanden sein, um eine Ablenkung 
der nicht am Gespräch Beteiligten zu vermeiden. Die 
Unterbringung im Großraum erfordert überhaupt 
gegenseitige Rücksichtnahme und Disziplin. 

Optische Störungen durch vorbei- und umhergehende 
Personen werden nach kurzer Zeit nicht mehr emp- 
funden. Störungen, die durch Betreten eines Klein- 
raumes entstehen, sind wesentlich größer. 


reichend (1). Es können auch weniger sein, doch be- 
steht dann die Gefahr, daß beim Aufstehen der da- 
"hinterstehende Schreibtisch oder die Wand beschädigt 
wird. Ein allzu enger Sitzraum ist auch für den Be- 
schäftigten bedrückend. 

Stehen zwei oder mehrere Schreibtische nebeneinander, 
ist der Sitzraum um einen Gang zu erweitern, damit 
jeder Angestellte seinen Arbeitsplatz erreichen kann, 
ohne seine Mitarbeiter zu stören. Für diesen Durchgang 
genügt im allgemeinen eine Breite von 25 cm. 
Zweckmäßig ist es, die Schreibtische 50 cm entfernt 
vom Fenster aufzustellen, was für die Wirksamkeit der 
unter den Fenstern liegenden Heizkörper und auch für 
eine günstige Lichtstreuung vom Fenster her vorteilhaft 
ist. Zugleich entsteht ein Behelfsgang, der für das Auf- 
stellen von Papierkörben gut geeignet ist und das Uff- 
nen, Schließen und Putzen der Fenster erleichtert. 

Bei jeder Art der Anordnung von Arbeitsplätzen, ob 
Block- oder Reihenform, ist neben den Schreibtischen 
ein Gang von 80 bis 100 cm je nach Verkehrsdichte 
erforderlich. 

Stehen in einem Großraum drei oder vier Schreibtische 
nebeneinander, sollte jeweils nach zwei Schreibtischen 
ein Gang von 40 bis 50 cm freigelassen werden, weil 
sonst die Wege von Platz zu Platz zu weit sind. Aus- 
reichender Raum zwischen Tür und Arbeitsplatz ist 
speziell bei Kleinraumlösungen vorzusehen. 

Ist mit Publikumsverkehr zu rechnen, so ist dieser 
Raum entsprechend der zu erwartenden Besucherzahl 
zu bemessen. 

Die Breite eines Mittel- oder Seitenflures, je nach 
Grundriß des Gebäudes, richtet sich nach der zu er- 
wartenden Verkehrsdichte. Allgemein findet man Flure 
zwischen 180 und 250 cm Breite. 

Für Treppenhäuser sind vor allen Dingen die Vor- 
schriften der Bauaufsicht zu beachten, in denen die 
Treppenbreiten und die Entfernungen der Treppen- 
häuser voneinander, die Lage an den Außenwänden, der 
Zugang für die Feuerwehr usw. festgelegt sind. 


2.1.4. Räume für soziale und kulturelle Einrichtungen, 
allgemeine Dienste und betriebsfremde Abteilungen 


Unter den genannten Begriffen werden alle Räume ver- 
standen, die nicht reine Büro- oder Nebenräume sind. 
Es werden die wichtigsten zu beachtenden Gesichis- 
punkte behandelt. Der notwendige Raumbedarf für 
diese Räume muß entsprechend den jeweiligen beson- 
deren Bedingungen im Betrieb ermittelt werden. 


Eingangshalle 

Die Eingangshalle ist so anzulegen, daß sich der Ein- 
tretende schnell und eindeutig orientieren kann. Trep- 
pen und Aufzüge sind übersichtlich anzuordnen, ab- 
zweigende Flure sollen leicht zu finden sein. 


Pförtnerloge, Telefon- und Fernschreib- 
zentrale 

Die Pförtnerloge soll so liegen, daß sie sofort zu sehen 
ist. Zweckmäßigerweise wird die Telefon- und Fern- 
schreibzentrale nahe der Pförtnerloge angeordnet. Die 
Telefonistin kann so über den Ein- und Ausgangsver- 
kehr schnelle Auskunft erteilen. Die Zentrale für den 
Signaldienst wird vorteilhaft mit der Telefonzentrale 
verbunden. 


Direktionsräume 

Für Direktionsräume ist eine Mindestgröße erforder- 
lich, die ausreicht, einen bis zwei Besucherplätze und 
in einiger Entfernung eine Sitzgruppe für Besprechun- 
gen oder kleine Konferenzen anzuordnen. Darüber- 
hinaus kann auch ein flächenmäßiger Repräsentations- 
aufwand berücksichtigt werden. 


Zentrales Schreibzimmer, Diktierkabinen 


Es hat sich arbeitstechnisch als zweckmäßig erwiesen, 
Steno- und Phonotypistinnen in zentralen Räumen des 
Hauses oder der Stockwerke zusammenzufassen. Die 
Farbgestaltung soll speziell der weiblichen Psyche 
(siehe auch 3.2!) entsprechen. Schreibzimmer sind 
voll mit schallschluckendem Material zu versehen. Für 
gute Beleuchtung ist zu sorgen. Diktierkabinen sind 
nach Bedarf an geeigneter Stelle vorzusehen. Sie ent- 
sprechen einem Arbeitsplatz. 


Räume für Buchungsmaschinen 


Für Buchungsmaschinen und ähnliche Büromaschinen, 
die laufend in Betrieb sind, werden gesonderte Räume 
vorgesehen, die mit schallschluckendem Material aus- 
zustatten sind. Gute Beleuchtungsverhältnisse sind Be- 
dingung. An die besondere Lage und Art der Steck- 
dosen ist zu denken. 


Räume für Lochkartenanlagen 


Diese Räume unterliegen besonderen Bestimmungen 
der Bauaufsicht. Die Decken müssen für die hohen Ge- 
wichte der Maschinen (Tab.-Maschine = 800 kp) aus- 
gebildet sein. Auch unterliegen die Räume besonderen 
klimatischen Bedingungen. Sie erfordern ein spezielles 
System elektrischer Einrichtungen. Auf beste Beleuch- 
tung ist zu achten. Wände und Decken sind voll mit 
schallschluckendem Material zu versehen. 


Registratur, Archiv 


Es wird unterschieden zwischen Abteilungs- und Zen- 
tralregistraturen. 


Für die Abteilungsregistraturen muß genügend Platz 
im Raum zur Aufstellung der notwendigen Schränke 
vorgesehen werden. Eventuell sind kleine Räume in 
unmittelbarer Nähe der Abteilungen einzurichten. 


Eine zentrale Registratur muß ebenfalls leicht zu er- 
reichen sein bzw. mit einem Aktenaufzug versehen 
werden und nahe einem Fahrstuhl liegen. Es ist bei 
der Wahl der Ausstattung darauf zu achten, daß die 
zu bewältigende Aktenmenge auf möglichst kleinem 
Raum untergebracht wird. 


Für das Archiv ist an eine ausreichende Kapazität für 
zukünftige Zeiträume zu denken. 


Sitzungszimmer 


Als Maßgröße für Sitzungszimmer haben sich nach 
Aussage maßgebender Fachleute 5 m? je Person als 
günstig erwiesen. An gute Belüftung und Beleuchtung 
soll gedacht werden. Zweckmäßig ist die Ausstattung 
kleinerer Sitzungszimmer mit einem langgestreckten 
ovalen Tisch, so daß jeder jeden Partner sehen und 
ansprechen kann. Für eine größere Personenzahl wählt 
man eine Tischaufstellung in Hufeisenform. Damit 
bleibt ein Durchgang offen, um alle Teilnehmer mit 
Akten usw. versehen zu können. Die Stühle sollen sitz- 
gerecht sein, aber nicht der Bequemlichkeit Vorschub 
leisten. In ein Sitzungszimmer gehört eine Wanduhr. 
Eventuell ist an eine Telefonzelle, Konferenz-Sprech- 
anlage, ausreichende Kleiderablage zu denken. 


Sanitäre Räume und Garderoben 


Für Männer und Frauen müssen getrennt liegende 
Toiletten- und Waschanlagen vorhanden sein. Ihre An- 
zahl richtet sich nach der Zahl der Benutzer. 


Als Faustregel kann angenommen werden: 


bis 50 Männer = 3 Einheiten 
bis 75 Männer = 4 Einheiten 
bis 100 Männer = 5 Einheiten 
bis 35 Frauen = 3 Einheiten 
bis 50 Frauen = 4 Einheiten 
bis 65 Frauen = 5 Einheiten 


etwa 12...15 m? 
etwa 15...18 m? 
etwa 18...22 m? 


Raumbedarf für 3 Einheiten 
Raumbedarf für 4 Einheiten 
Raumbedarf für 5 Einheiten 


Für ausreichende Waschgelegenheit in den Toiletten ist 
zu sorgen. Toiletten und Waschräume sollten voll aus- 
gelließt werden. 


Sie müssen besonders gut belüftet werden und leicht 
erreichbar sein. Umkleideräume sind ebenfalls für 
Männer und Frauen getrennt anzulegen und zweck- 
mäßig anzuordnen. 


Es ist zu überlegen, ob die Garderoben in den Fest- 
punkten oder Kleiderschränke in den einzelnen Büros 
aufgestellt werden sollen. Mindestens ein Sanitätsraum 
ist vorzusehen, falls nicht eine Betriebspoliklinik vor- 
handen ist oder eingerichtet wird (spezielles Projekt). 
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Küche und Speiseräume 


Für die Anlage von Küche und Speiseräumen müssen 
zwei Faktoren klar sein: erstens die Zahl der Essen- 
teilnehmer und zweitens die Zahl der Schichten, in 
denen gegessen wird. Die Größe und Einrichtung beider 
Räume wird weitgehend davon bestimmt. Eine ein- 
wandfreie Lösung muß die Ent- und Belüftung der 
Küche finden, die auch besondere hygienische Bedin- 
gungen erfordert. Die Möblierung der Küche soll so 
erfolgen, daß eine fließende Essenausgabe möglich ist. 
Ein kleiner Raum für den Küchenleiter ist zu berück- 
sichtigen. 


Räume für betriebsfremde Einrichtungen 
In größeren Betrieben ist an Räume für eine Betriebs- 
zweigstelle der Sparkasse und eine Verkaufsstelle des 
volkseigenen Einzelhandels zu denken. 


Räume für gesellschaftliche Organi- 
sationen 

In den meisten Fällen wird es zweckmäßig sein, alle 
Räume der gesellschaftlichen Organisationen im Büro- 
gebäude unterzubringen. Weiterhin werden Räume für 
den Betriebs- und Luftschutz benötigt. 


Zentrale Räume für Heizungs-, Klima- 
anlagen und Transformatoren 


Der Bau dieser Räume unterliegt besonderen Vörschrif- 


ten, die dem Architekten bekannt sind. 


Kultur- und Sozialräume 


Besondere Bedeutung haben in unseren sozialistischen 
Bürobauten die Räume für soziale und kulturelle 
Zwecke. 
Es sind zu berücksichtigen: 
Erholungsstätten, für die sich Terrassen, Dach- 
gärten, Balkone vorzüglich eignen, ferner 
Sporträume 
Frauenruheräume 
Kultur- und Klubräume 
Bibliotheken 
Nähstube 
Räume für die Betreuung der Kinder werk- 
tätiger Frauen 
Kantine 


Räume für das Reinigungspersonal 
Reinigungspersonal soll einwandfreie Räume zum Um- 
kleiden erhalten. Empfehlenswert ist, unmittelbar da- 
neben Räume für die Aufbewahrung des Reinigungs- 
materials einzurichten. 


Abstellräume 

Abstellräume sind nötig, da Teile der Ausstattung nicht 
immer gebraucht werden. Die Räume sollen günstig 
zu einem Aufzug liegen. 


Vorratsräume für die Küche 


Vorratsräume für den Tagesbedarf sollen in der Nähe 
der Küche liegen. Für größere Vorratshaltung sind 
Räume in einem besonderen Keller notwendig. 


Werkstätten 


Da in größeren Betrieben oft eigene Handwerker regel- 
mäßig tätig sind, ist an Werkstätten für diese zu denken. 


Botenräume 


Diese Räume können je nach der Organisation für jede 
Abteilung, jedes Stockwerk oder zentral für den Ge- 
samtbetrieb erforderlich werden. 


Für die notwendige Anzahl, Art und Größe sowie Ein- 
richtung dieser Räume kann kein Rezept gegeben wer- 
den. Die genannten Faktoren sind für jeden Betrieb 
gesondert zu ermitteln. 


2.2. Das Gebäude 


Das Gebäude ist die bauliche Hülle der Arbeitsplätze. 
Es umschließt ein Kollektiv von Menschen, das im Rah- 
men der betrieblichen Arbeitsteilung an der Erfüllung 
‚der dem Betrieb gestellten Aufgaben arbeitet. 


2.2.0. Forderungen an das Gebäude 
1. Forderung: Äußere Flexibilität des Gebäudes 


Unter äußerer Flexibilität des Gebäudes wird eine Er- 
weiterungsfähigkeit verstanden. Es ist eine typische 
Erscheinung bei vielen in letzter Zeit errichteten Büro- 
bauten, daß trotz Flächenreserve das Gebäude bereits 
nach kurzer Zeit zu klein wurde und das Zusammen- 
legen von Abteilungen, das Mieten von Aushilfsräumen 
und andere Notlösungen akut wurden. Daß unter diesen 
Bedingungen die Frage der Unterbringung möglichst 
vieler Büroarbeitskräfte auf dem vorhandenen Büro- 
raum zur dominierenden Frage wird, braucht nicht 
besonders erwähnt zu werden. Organisatorische Ge- 
sichtspunkte werden unter dieser Zwangslage be- 
deutungslos bzw. zum Tropfen auf den heißen Stein. 
Die vielleicht zu Beginn der Bauplanung vorhandene 
organisatorische Mitarbeit wurde durch das rasche An- 
wachsen der Zahl der Verwaltungsangestellten um den 
anfänglichen Erfolg gebracht. 

Die Zeit des Improvisierens und Experimentierens bei 
der Raumplanung und -ausnutzung setzt erneut ein. 
Welche Lösung wäre denkbar, um diesen Schwierig- 
keiten begegnen zu können? 


a) Schaffung einer Raumreserve, um den voraussicht- 
lichen Bedarf von 8 bis 10 Jahren nach Baufertig- 
stellung zu decken; 

b) Einschätzung der Entwicklung über diesen Zeitraum 
hinaus unter Berücksichtigung aller gesellschaft- 
lichen, speziell volkswirtschaftlichen Tendenzen; 


c) Schaffung der Voraussetzungen, um eine Erweiterung 
des Gebäudes in der voraussichtlichen Größe ohne 
bautechnische Schwierigkeiten vornehmen zu können. 


Bei der Forderung nach äußerer Flexibilität ist es zu- 
nächst ohne Bedeutung, ob eine horizontale oder ver- 
tikale Erweiterungsmöglichkeit vorzusehen ist. Dies 
richtet sich nach der Gebäudegrundform, städtebau- 
lichen Ges:chtspunkten, der Beschaffung oder der Re- 
serve von Nachbargrundstücken usw. 


2. Forderung: Gewährleistung optimaler Kommunika- 
tionen zwischen den Betriebsteilen 


Die optimale Gestaltung der Kommunikationen zwi- 
schen dem Verwaltungsgebäude und den anderen Be- 
triebsteilen kann nur über eine Ist-Aufnahme der be- 
stehenden Verkehrsbeziehungen erfolgen. Eine Unter- 
suchung und Einschätzung der Intensität der Verkehrs- 
beziehungen ist unerläßlich. Die Analyse der Ist-Auf- 
nahme muß ihren Niederschlag bei der Standortwahl 
finden. 


3. Forderung: Bildung von Kernzonen 


Die Unterbringung der Fixpunkte und sonstigen Raum- 
anteile in einer zentralen Kernzone dient der Bildung 
großer zusammenhängender Büroarbeitsflächen. 


2.2.1. Bautechnische Daten und Fakten 
für den Organisator 


Grundriß 


Der Grundriß eines Bürohauses muß so gewählt wer- 
den, daß eine Anordnung der Räume und Arbeitsplätze 
aller am Arbeitsablauf beteiligten Stellen im Sinne des 
Arbeitsflusses möglich ist. 

Vor der Wahl des Grundrisses muß also das Raum- 
programm festliegen. Die am häufigsten vorkommen- 
den Räume bestimmen dabei den Grundriß. 

Die wichtigsten Grundrißformen sind: Rechteck-, 
Quadrat-, Ypsilon-, Kreuz- oder Sprossenform. 

Eine Untersuchung, welches die spezifische Grundriß- 
form für den Bürohausbau ist, erübrigt sich, da in der 
DDR zur Zeit nur die Rechteckform vorgesehen ist. 


Gliederung des Grundrisses und Anord- 
nung der Festpunkte 


Der Grundriß kann nach zwei Prinzipien gegliedert 
werden. Entweder wird die Anlage durch Flursysteme 
erschlossen — man unterscheidet einbündige, zwei- 
bündige und dreibündige Anlagen — oder man er- 
schließt das Gebäude von einem festen Kern aus. Da 
das Bürohaus möglichst einheitliche Raumflächen bieten 
soll, ist es auch bei einbündigen, zweibündigen oder 
dreibündigen Anlagen zweckmäßig, Treppen, Aufzüge, 
Toiletten, Wasch- und Klimaräume in einem Festpunkt 
zusammenzulegen. 





Bild 17. Einbündige Anlage mit festem Kern 
auf der Schmalseite des Gebäudes 


Einbündige Anlagen 

Die einbündige Anlage ist für das Bürogebäude relativ 
aufwendig, da der Flur nur an einer Seite von 
Räumen begrenzt wird. Soll jeder Arbeitsplatz durch 
natürliches Licht ausgeleuchtet werden, so kann die 
Tiefe des Baues 7,00 m betragen, wenn der Flur 1,50 m 
breit ist. Es können nur zwei Schreibtische neben- 
einander und einer im rechten Winkel dazu gestellt 
werden. Das hängt damit zusammen, daß. zwischen 
Fenstersturz, Geschoßhöhe, Tischhöhe und Raumitiefe 
für Arbeitsplätze unabänderliche Wechselbeziehungen 
bestehen (siehe 3.0!). 

Es entsteht ein schlauchartiges Gebäude, was unschön 
wirkt. Der feste Kern kann in der Mitte an der Längs- 
seite oder an der Schmalseite des Gebäudes angeordnet 
werden (17). 


Zweibündige Anlagen 

Die zweibündige Anlage kann als typische Lösung für 
Bürobauten bezeichnet werden. Sie ist wirtschaftlicher, 
da das Verhältnis von Nutzraumfläche zur Verkehrs- 
fläche günstiger ist. Auch sonst entspricht die zwei- 
bündige Anlage den Anforderungen, die an ein Büro- 
haus gestellt werden müssen. Der feste Kern kann in 
den Seitenteilen oder am Ende des Flures innerhalb der 
Bürozone liegen. Diese Bauweise erlaubt eine Tiefe des 
Gebäudes von 12,50 bis 13,50 m, je nachdem, wie breit 
der Mittelflur gewählt wird, wenn jeder Arbeitsplatz 
durch Tageslicht ausgeleuchtet werden soll. In beiden 
Teilen können zwei Schreibtische nebeneinander und 
einer quer dazu aufgestellt werden (18). 


Dreibündige Anlagen 
Schwillt der Platzbedarf für den festen Kern durch 


Bild 18. Zweibündige Anlage mit festem Kern in 
der Mitte der Längsseite des Gebäudes 


viele Aufzüge, Nebenräume usw. so an, daß seine Lage 
innerhalb der Bürozone zuviel Nutzfläche wegnimmt, 
dann ist die dreibündige Anlage mit dem festen Kern 
in der Mitte des Gebäudes zweckmäßig. Das trifft be- 
sonders bei Hochhäusern zu. Die Büroräume sind an 
der Längs- und Schmalseite des Gebäudes untergebracht 
und werden durch das um die Kernzone laufende Flur- 
system erschlossen. Jedes Stockwerk wird allerdings in 
vier Teile gegliedert, was diese Bauweise ziemlich un- 
rationell macht. Die Kernzone muß künstlich belichtet 
und belüftet werden. Die Tiefe des Gebäudes ist von 
der Breite der Kernzone abhängig (19). 


Flurlose Anlagen 


Am geeigneisten für den Bürohausbau erscheint die 
flurlose Anlage mit dem festen Kern auf der Schmal- 
seite, bei größeren Gebäuden auf beiden Schmalseiten. 
Sie ist besonders wirtschaftlich, da die Verkehrsflächen 
zugunsten der Nutzungsflächen auf ein Minimum redu- 
ziert sind. Es entsteht eine einzige zusammenhängende 
Büroraumfläche, die beliebig unterteilt und eingeteilt 
werden Kann. Das natürliche Licht kann von beiden 
Seiten einströmen, so daß die Arbeitsplätze noch bei 
einer Tiefe des Baues von 15 bis 17 m ausgeleuchtet 
werden. Räume und Arbeitsplätze können so angeord- 
net werden, daß ein optimaler Arbeitsfluß zu erzielen 
ist (20). Aufriß siehe Punkt 2.2.21 


Konstruktionsarten und Ausbildung 
einzelner Bauglieder 


Dem Grundsatz der Variabilität und der Forderung, 
Trennwände beliebig setzen zu können, entspricht die 
Stahlbetonskelett-Montagebauweise, die auch die wirt- 
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Bild 19. Dreibündige Anlage 
mit dem festen Kern in der Mitte 
des Gebäudes 





schaftlichste Form ist und in der DDR angewendet wird. 
Der traditionelle Mauerwerksbau mit tragenden Wän- 
den wird, da er den oben angeführten Forderungen 
nicht entspricht, nur noch in besonderen Fällen durch- 
geführt. 

Der Stahlskelettbau wird erst bei Bauten von großer 
Höhe wirtschaftlich, tragbar, da die Kosten für das 
Material und die notwendige feuersichere Umhüllung 
des Stahlskeletts hoch sind. 


Möglichkeiten der Außenwandausbildung 


Die Einführung der Stahlbeton- und Stahlskelettbau- 
weise hat wichtige Veränderungen in der Ausbildung 
der Außenwand nach sich gezogen. Während Tragfähig- 
keit, Raumbegrenzung und Wärmeisolierung bei einem 
Mauerwerksbau von den massiven Wänden abhängig 
sind, können diese Forderungen beim Stahlbau von ver- 
schiedenen, dafür besonders ausgebildeten Elementen 
übernommen werden. Die Aufgabe des Tragens wird 
von der im Grundriß auf wenige Punkte reduzierten 
Skelettkonstruktion erfüllt, während die eigentliche 
Wand aus dünnschaligen Elementen besteht und nur 
noch umhüllende und isolierende Funktion hat. 


Die Ausfachung oder Verkleidung des Skeletts kann 
durch Mauerwerk, Werksteinplatten, Metall, Glas oder 
Holz erfolgen. 

Bei der Verkleidung ist die Möglichkeit der industriellen 
Massenherstellung zu berücksichtigen. Da die Wand- 
bekleidung nicht nur ein Schutzelement gegen Regen 
und Schnee, Hitze, Kälte und Lärm sein soll, sondern 
auch für das ästhetische Aussehen des Baues von ent- 





Bild 20. Flurlose Anlage 
mit dem festen Kern auf der 
Schmalseite des Gebäudes 


scheidender Bedeutung ist, muß eine intensive Aus- 
einandersetzung mit allen für die betreffende Auf- 
gabe bestimmenden Faktoren erfolgen. Zu diesen Fak- 
toren gehören: Wirtschaftlichkeit, städtebauliche Lage, 
Funktion des Gebäudes, Klima, Beziehungen zur Natur, 
Beziehungen zu anderen Gebäuden und Reparaturmög- 
lichkeit. 


Fenster 


Aufgabe der Fenster ist die Belichtung und Belüftung 
der Räume. Diese Aufgabe wird gelöst, wenn die Glas- 
flächen richtig bemessen und die beste Art der Lüftungs- 
flügel gewählt wird. Dabei zu beachtende äußere Ein- 
flüsse sind gegenüberliegende Bauten, Bäume usw. Im 
Bau selbst liegende Bedingungen sind das Verhältnis 
von Raumtiefe zu Raumhöhe bzw. Fensterbreite und 
Fenstersturzunterkante sowie Anstrichfarbe und Vor- 
hänge (siehe auch 3.0. Licht!).. 


Da der größte Teil der Fassade eines Bürohauses aus 
Fenstern besteht, ist die richtige Wahl der Fenster 
äußerst wichtig. Das bezieht sich sowohl auf das Mate- 
rial (Stahl, Holz oder Aluminium) als auch auf die Ver- 
glasung (einscheibig, zweischeibig, einfach, doppelt) 
und die Fensterart. 


Bei den am meisten im Bürohausbau verwendeten 
Fensterarten sind zu unterscheiden: 


Fenster mit Dreh-, Kipp-, Klapp-, Schwing- oder 
Wendeflügeln, senkrechte und waagerechte Schiebe- 
fenster, parallel zu öffnende Fenster, ferner Fenster mit 
verschiedenartigen oberen Lüftungsklappen (21). 


Grundrisse: fo o-o OH OH D/CO 0-7 c60%0 


u. tt 


Bezeichnung: Dreh Kıpp Klopp Schwing Wende Schieb Paroilei 


Bild 21. Gegenüberstellung der verschiedenen Fensterarten, 
die hauptsächlich in Bürohausbauten verwendet werden 


Bei der Wahl der Fensterart sind folgende Gesichtspunkte zu 
berücksichtigen: 


1. Reinigungsmöglichkeit 

. zugfreie Belüftung 

. einfache Bedienung 

. Anbringung eines Sonnenschutzes 
. Raumbedarf für die Fensterflügel 
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Bild 22. Einzelbüros bei zweibündiger Bauweise. 
Durch Mittelflur und Türen zu den benachbarten Büros 
sind drei parallele Hauptgänge entstanden. 
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Türen 


Türen schränken den Nutzungsraum ein und verhin- 
dern oft die zweckmäßige Aufstellung von Möbeln. Es 
muß daher genau überlegt werden, wieviel Türen tat- 
sächlich notwendig sind und wie sie angeordnet werden 
sollen 

Ob normale Türen, Flügeltüren, Schiebetüren oder 
Drehtüren verwendet werden, hängt von den jeweiligen 
Umständen im Betrieb ab. Glastüren sind immer vor- 
teilhaft, weil sie zur Unfallverhütung beitragen. Be- 
sondere Raumverschwendung ergibt sich, wenn Klein- 
büros drei Türen haben, eine zum Mittelgang und je 
eine zu den beiden Nachbarbüros. Dadurch entstehen 
drei Haupteingänge nebeneinander (22). 

Sind in solchen Fällen die Verkehrsbeziehungen mit 
den Nachbarbüros sehr intensiv, ist es besser, nicht nur 
die Türen, sondern auch die Trennwand wegfallen zu 
lassen. Bei geringerer Zusammenarbeit sollte man eben- 
falls auf die Verbindungstür verzichten und den etwas 
längeren Weg über den Flur wählen. 

Türen zu Fluren sollen möglichst nach dem Innern der 
Büroräume aufschlagen, um Verletzungen vorüber- 
gehender Personen im Flur zu vermeiden. 

Vorteilhaft ist es, die Türen nahe einer Trennwand an- 
zubringen, damit neben der Tür eine möglichst große 
Stellfläche entsteht. Als Abstand zwischen Türen und 
Seitenwänden haben sich 50 em bewährt, weil dann 
noch ein Schrank mit Schiebetüren oder Rolladen 
hinter der geöffneten Tür aufgestellt werden kann. Auf 
Schalldichtigkeit der Türen ist zu achten. 


2.2.2. Gebäudegrundformen 


lm Rahmen dieses Themas wird zwischen zwei Aufriß- 
systemen, dem Normalgeschoßbau und dem Hochhaus- 
bau unterschieden. Die entscheidenden Punkte der 
Zweckmäßigkeit für den Bürohausbau werden unter- 
sucht. (Aufriß = Anzahl der Stockwerke.) 
Normalgeschoßbauten = bis zu fünf Stockwerken 
Hochhausbau = ab sechs Stockwerken 
Entscheidend für die. Wahl des Aufrisses ist allein die 
Möglichkeit, die Abteilungen entsprechend ihrem funk- 
tionalen Zusammenhang in den einzelnen Stockwerken 
unterbringen zu können. 


Normalgeschoßbau 


Für den Bürohausbau ist dem flach und breit gelagerten 
Normalgeschoßbau vor allen Dingen deshalb der Vor- 
zug zu geben, weil große zusammenhängende Flächen 
entstehen, auf denen sowohl umfangreiche Abteilungen 
als auch verschiedene Abteilungen mit untereinander 
intensiven Verkehrsbeziehungen auf einer Ebene unter- 
gebracht werden können. Werden Abteilungen in ihrer 
Zusammensetzung verändert oder neu untereinander 
zugeordnet, ist die notwendige Umgruppierung leicht 
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durchzuführen, da die Gruppen auf den großen Flächen 
untereinander verschoben und umrangiert werden 
können. In der Horizontalen sind die Wegeverbin- 
dungen bei richtiger Anordnung der Räume und Ar- 
beitsplätze kürzer als in der Vertikalen. Der Transport 
leichter Arbeitsunterlagen ist billiger, da auf Beförde- 
rungsmittel weitgehend verzichtet werden kann. Die 
Räume können entsprechend dem Bedarf der Abteilun- 
gen besser eingeteilt und angeordnet werden. Die Ge- 
samtkosten für den Bau sind wesentlich geringer als bei 
einem Hochhaus. Nachteilig ist, daß ein Normal- 
geschoßbau eine wesentlich größere Baufläche benötigt 
als ein Hochhaus. 


Hochhaus 


Oft wird die Form des Hochhauses für den Bürohaus- 
bau als besonders vorteilhaft angesehen, was aber 
keinesfalls zutrifft. Wohl wirkt das Äußere modern 
und repräsentativ, was aber für einen Bürohausbau von 
untergeordneter Bedeutung ist, da allein für die Taug- 
lichkeit des Bürohauses die Rationalität entscheidend 
ist. Diese ist beim Hochhaus nicht gegeben, da das 
Innere des Gebäudes das organische Zusammenwirken 
der einzelnen Abteilungen nicht gewährleistet, was 
durch die vielen übereinander angeordneten Stock- 
werke, die flächenmäßig relativ klein und alle gleich 
groß sind, so daß’oft keine umfangreichen Abteilungen, 
keinesfa'ls verschiedene größere Abteilungen mit unter- 
einander intensiven Verkehrsbeziehungen in der gleichen 
Ebene unterzubringen sind, begründet ist. Damit ent- 
stehen lange Wege, die Kraft und Zeit kosten, den Aus- 
tausch von Arbeitsunterlagen und die gegenseitige In- 
formation erschweren, also den fließenden Arbeits- 
ablauf hemmen. Diese Schwierigkeit kann zum Teil 
durch den Einsatz einer großen Anzahl Beförderungs- 
mittel, wie Aufzügen, Fließbändern, Rohrpost usw. be- 
hoben werden. Das ist aber sehr kostspielig. Die langen 
Wege für den Informationsaustausch bleiben. Telefon- 
gespräche können in den meisten Fällen persönliche 
Gespräche nicht ersetzen. Die Baukosten für ein Hoch- 
haus sind erheblich höher als 
geschoßbau. 


für einen Normal- 


Es sollte die Form des Hochhauses deshalb nur gewählt 
werden, wenn besondere Umstände (Platzmangel) dazu 
zwingen. 


2.2.3. Gebäudegrundmaße 


Der Gesamtraumbedarf für das Gebäude setzt sich aus 
der Summe folgender Bereiche und ihres Flächen- 
bedarfes zusammen: 


Flächenbedarf für die Haupträume 
Flächenbedarf für die Neben- und Hilfsräume 
Bedarf an Verkehrsfläche 


Die Grundrißaufteilung eines Bürohauses wird durch 
die am häufigsten vorkommenden Räume, das sind im 
allgemeinen die Büroräume, bestimmt. Also ist die Er- 
mittlung der günstigsten Raummaße der Büroräume 
von ausschlaggebender Bedeutung. Die wichtigsten 
Grundsätze bei Ermittlung der Raumgröße sind: 

1. Die Arbeitsplätze auf kleinstem Raum so vorteil- 
haft unterzubringen, daß ein fließender Arbeits- 
ablauf erzielt wird. 

2. Trotz der Forderung nach Raumeinsparung Be- 
dingungen zu schaffen, die keine unnötige Be- 
lastung der Menschen in physiologischer und 
psychologischer Hinsicht mit sich bringen. 

Vor Ermittlung der Raummaße muß geklärt sein: das 
Verhältnis von Klein- und Großräumen, die Aufstel- 
lung der Schreibtische in Schulbank- oder Blockform, 
die Notwendigkeit, Art und Anordnung weiterer Büro- 
möbel usw. 

Weiterhin ist entscheidend, ob ein Spezial- oder Typen- 
bau vorgesehen ist. 

Spezialbauten erlauben, die gesamten Maße des Baues 
dem Raumprogramm anzupassen. 

Bei Typenbauten sind durch die Raster von vornherein 
Maße festgelegt, die einfach oder vielfach verwendet 
die möglichen Raumgrößen bestimmen. Das Raum- 
programm muß innerhalb der festliegenden Maße mög- 
lichst günstig untergebracht werden. 


Groß- oder Kleinräume 


Bei Großräumen haben Büro-, Fenster- und Konstruk- 
tionsachsmaße nur untergeordnete Bedeutung. Eine 
Unterteilung der Großräume kann durch verstellbare 
Trennwände, die nicht mit der Außenwand des Baues 
verbunden sind, vorgenommen werden, so daß die Lage 
der Fenster- oder Stützpfeiler keine große Rolle spielt. 
Auch besteht eine größere Unabhängigkeit der Zuord- 
nung der Schreibtische zu den Fenstern und somit zum 
Fensterachsmaß. Die Fensterpfeiler können schmal und 
die Fenster breit gehalten werden, so daß eine Be- 
einträchtigung der Lichtstreuung im Raum durch die 
Fensterpfeiler kaum auftritt. Soll die Gesamtfläche 
vorwiegend in Kleinräume aufgeteilt werden, ist es 
zweckmäßig, zunächst das Maß der Büroachse und 
danach das Konstruktions- und Fensterachsmaß zu er- 
mitteln, welches für den größten Teil der Kleinräume 
vorteilhaft ist, da davon nicht nur die günstigsten Raum- 
maße, sondern auch unter Umständen die Baukonstruk- 
tion für das Gebäude bestimmt wird. 


Schulbank- oder Blockform 


In Kleinräumen ist fast nur die Blockform zu wählen, 
da sonst mindestens einer der Schreibtische unmittelbar 
an der Wand steht, was für den dort sitzenden Be- 
schäftigten unter Umständen unangenehm ist. Der Vor- 
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teil der Blockaufstellung ist, daß bei einem Zweier- 
oder Viererblock jederzeit ohne großen Raumverlust 
ein weiterer Schreibtisch quer dazu aufgestellt werden 
kann. Die Zusammenarbeit zwischen den Beschäftigten 
ist günstig. Nachteilig ist, daß immer ein Teil der Be- 
schäftigien das Licht von rechts erhält. Der Hauptnach- 
teil besteht jedoch darin, daß jeder für jeden (z. B. 
beim Telefonat, Diktat usw.) zur Störquelle wird und 
die notwendige Konzentration erschwert. 


Einheitsmaße 


Die geforderte Flexibilität von Bürohäusern führt 
zwangsläufig zu Einheitsmaßen in der Raumtiefe, 
Raumbreite und Raumhöhe. Für die Wahl der Ein- 
heitsmaße ist der für den Betrieb typische Arbeitsplatz 
maßgebend. 


Konstruktionsachse 


Abstände der statischen Stützpfeiler eines Bauwerkes 
voneinander. 


Fensterachse 


Abstand von Mitte Fensterpfeiler zur Mitte des näch- 
sten Fensterpfeilers. Die gewählten Fensterachsmaße 
sind für das ganze Gebäude gültig. 


Büroachse 


Notwendiger Platzbedarf für einen Beschäftigten in 
der Raumbreite. 


Raummaße 


Das Raummaß als Oberbegriff umfaßt 

Raumbreite (in Richtung der Fensterfront) 
Raumtiefe (senkrecht zur Fensterfront) 

Raumhöhe (Oberkante Boden bis Unterkante Decke) 


Raster (Bauwesen) 


Koordinatennetz, das über den Grundriß gelegt werden 
kann und festgelegte, nicht veränderbare Maße in 
Breite und Tiefe besitzt. Konstruktionsachse, die das 
gesamte Gebäude bestimmt. Ermöglicht die serien- 
mäßige Herstellung von Bauelementen und rationelles 
Bauen (Typenbauten). 


Ermittlung der Raumbreite 


Die Aufteilung des Raumes basiert auf einem Grund- 
maß: der Größe der Büroachse. Die Raumbreite wird 
durch ein Vielfaches dieses Moduls gebildet. Das Maß 
der Büroachse wird bestimmt von der Schreibtisch- 
größe, von den Mindestabständen der Schreibtische 
untereinander und den Durchgängen zwischen den 
Schreibtischen, ferner durch den Abstand des Schreib- 
tisches von der Wand und von der Entscheidung, pb 
außer den Schreibtischen noch Regale, Beistellschränke 


usw. aufgestellt werden sollen. Da das Maß der Büro- 
achse immer mehr an Bedeutung verliert, je größer die 
Räume werden, sollen die sich ergebenden Mindest- 
maßec an einem Kleinraum erläutert werden. 

Wird der Raum mit Möbeln anderer Größe ausgestat- 
tet, müssen die Achsmaße natürlich neu bestimmt 
werden. 

Der Mindestabstand der Schreibtische untereinander 
soll 75 cm betragen, was auch für die Durchgänge 
zwischen den Schreibtischen und dem Abstand des 
Schreibtisches von der Wand ausreichend ist. Für einen 
Arbeitsplatz, der nur aus einem Schreibtisch besteht, 
wird also ein Büroachsmaß von 150 cm benötigt. Wer- 
den hinter dem Schreibtisch noch Beistellschränke von 
37,5 cm aufgestellt, erweitert sich das Maß auf 187,5 cm. 
Stehen mehrere Schreibtische nebeneinander, muß der 
Durchgang um 25 cm verbreitert werden, damit der 
außen sitzende Beschäftigte die Möglichkeit hat, hinter 
den innen sitzenden Beschäftigten durchzugehen, ohne 
sie zu stören. Es ergibt sich also ein Büroachsmaß von 
212,5 cm. Je nach den besonderen Bedingungen ergeben 
sich also Maße von 150 cm bis 212,5 cm, die als Mittel- 
werte Verwendung finden sollten (1, 2, 3). 

Für das Konstruktionsachsmaß ist jeweils noch die 
Hälfte der Stärke der gemauerten Wände hinzu- 
zurechnen. 

Aus dem Vielfachen dieser Achsmaße ergibt sich eine 
große Anzahl möglicher Raumgrößen. Die Größe des 
Vielfachen hängt von der Anordnung der Arbeitsplätze 
und deren Anzahl je Büro ab. 


Wahl des Fensterachsmaßes 


Büro-, Fenster- und Konstruktionsachsmaße werden in 
den meisten Fällen identisch sein. Es sind also im all- 
gemeinen Fensterachsmaße zwischen 150 und 212,5 cm 
zu wählen, wobei der Vorteil erzielt wird, daß eine Be- 
schattung der Arbeitsplätze nicht eintritt. 

Stimmen Büro- und Konstruktionsachse überein, kön- 
nen auch mehrere Büroachsmaße zu einem Fenster- 
achsmaß zusammengefaßt werden, so daß breite Fenster 
entstehen. 

Sind Konstruktions- und Büroachsmaße nicht identisch, 
hat das Fensterachsmaß erhöhte Bedeutung. Es be- 
stimmt dann nicht nur die mögliche Breite der Fenster, 
sondern eine Fensterachse oder ein Vielfaches davon 
bestimmt die Breite des Raumes, da in diesem Fall nur 
dort die gemauerte Zwischenwand an die Außenwand 
angeschlossen werden kann, wo ein Fensterpfeiler steht. 
Dieser muß eine ausreichende Breite erhalten. Geringe 
Variationen in der Raumbreite sind möglich, da die 
Trennwand nicht unbedingt in der Mitte des Fenster- 
pfeilers angeschlossen werden muß (9). 

Sind Fenster- und Büroachsmaß nicht identisch, wird 
ein Teil der Arbeitsplätze beschattet. 


32 


Ermittlung der Raumtiefe 


Für die Wirtschaftlichkeit von Bürohäussern, die durch 
Flursysteme erschlossen werden, ist nicht nur das Ver- 
hältnis der Bürofläche zur Verkehrsfläche entscheidend, 
sondern ebenso die exakte Ermittlung der Raumtiefe. 
Jedes nicht ausgenutzte Meter Raumtiefe ist kostspielig. 


Die Raumtiefe ist abhängig von der Breite des Schreib- 
tisches, dem Abstand des Schreibtisches vom Fenster, 
der notwendigen Gangbreite und der Art und Anord- 
nung der Möbel. Sollen die Arbeitsplätze vom Tages- 
licht ausgeleuchtet werden, ergeben sich gewisse Ein- 
schränkungen in der Möglichkeit, Schreibtische neben- 
einander aufzustellen. Die Einschränkung ist abhängig 
von der lichten Raumhöhe, der Höhe des Fenstersturzes 
und der Schreibtischhöhe. Allgemein lassen sich nicht 
mehr als zwei Schreibtische nebeneinander und einer 
mit Blickrichtung zum Fenster anordnen. 

Der Abstand des Schreibtisches vom Fenster von 50 cm 
ist beleuchtungs- und heizungstechnisch sowie für die 
Aufstellung von Papierkörben und als Hilfsgang vor- 
teilhaft. Außerdem ist er bei Fenstern mit Drehflügeln 
und Uffnungsrichtung nach innen notwendig. 

Je nach Aufstellungsart und Anzahl weiterer Schreib- 
tische ergibt sich für diese ein Abstand vom Fenster 
von 200, 350 oder 425 cm. Für die Gangbreite sind auch 
bei größerer Verkehrsdichte 110 cm ausreichend. Rech- 
net man noch eine Schranktiefe von 37,5 cm dazu, er- 
geben sich gewisse Standardmaße, die zwischen 350 cm 
und 650 cm liegen und als Mittelwert verwendet werden 
können (4,5,6). 


Raumhöhe 


Die Mindestforderungen der Arbeitsschutzanordnung 
sind eine Raumhöhe von 3m und 10m? Luftraum für 
jeden Beschäftigten. Diese sind in erster Linie einzu- 
halten. Darüber hinaus ist zu berücksichtigen, daß die 
Aufstellungsmöglichkeit von Schreibtischen in der 
Raumtiefe, sollen sie gut vom Tageslicht ausgeleuchtet 
werden, von der Lage und Höhe der Fenster abhängt. 
Die mögliche Höhe der Fenster ist aber wiederum ab- 
hängig von der lichten Höhe des Raumes. Die not- 
wendige Raumhöhe sollte, je nach Anordnung der Ar- 
beitsplätze, nach dem in Abschnitt 3.0. „Beleuchtung“ 
angeführten Beispiel errechnet werden. 


Typenbauten*) 


Bei einem Typenbau ist die Größe der Raster für die 
Aufteilung des Grundrisses entscheidend, da der Ab- 
stand der Stützpfeiler festgelegt ist. Die Raumgröße 
und Anordnung der Arbeitsplätze sowie die Aufstellung 
der Möbel müssen so gewählt werden, daß sie in den 
Raster hineinpassen. Dabei können bei Kleinräumen 
wesentlich größere Schwierigkeiten auftreten als bei 
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Großräumen, weil natürlich in einem großen Raum 
eine variable Aufstellung und Anordnung der Möbel 
besser möglich ist als in einem kleinen Raum. 

Am Beispiel der Stahlbetonskelett-Montagebauweise 
200 kg/pd je m? Deckenbelastung (Verwaltungsgebäude) 
sollen in den nachfolgenden Beispielen mögliche raum- 
sparende Lösungen für die Unterbringung der gebräuch- 
lichsten Aufstellungsarten von Büromöbeln innerhalb 
der Rastermaße dargestellt werden. 

Bei dieser Bauweise beträgt der Längsraster 240 cm 
oder 360 cm. Raumbreite kann also 240/360 cm oder 
jeweils ein Vielfaches davon betragen (z. B. 480/720 cm 
oder 720/1080 cm). 

Der Querraster beträgt 480 cm oder 600 cm. 

Die Flurbreite ist mit 240 cm festgelegt. 

Welche Rastergröße gewählt wird, ist von der Anzahl 
und Aufstellungsart der Möbel abhängig. Die Trag- 
fähigkeit der Decken reicht bei dieser Bauweise für die 
Aufstellung einer Lochkartenanlage nicht aus. Ist eine 
Lochkartenaplage vorgesehen, so ist sie im Erdgeschoß 
unterzubringen und die Deckentragfähigkeit zu ver- 
stärken. 


2.2.4. Der Standort des Gebäudes 


Der Aufgabenbereich der Betriebs- und Verwaltungs- 
organisation hat in den vergangenen Jahren eine stete 
Erweiterung erfahren. Trotzdem erscheint es zunächst 
befremdend, Standortfragen von der verwaltungsorga- 
nisatorischen Seite her lösen zu lassen. Damit stößt die 
Verwaltungsorganisation in einen Bereich vor, der bis- 
her überwiegend der Städteplanung, bestimmten Be- 
reichen der Betriebswirtschaft und der Erfüllung archi- 
tektonischer Bestrebungen vorbehalten war. Damit 
wurde aber eine unzulässige Einschränkung organisa- 
torischer Belange praktiziert. 

Der Aufgabenbereich und die betriebliche Stellung des 
Verwaltungsorganisators lassen es notwendig erschei- 
nen, wesentliche Argumente zur Standortwahl von der 
Verwaltungsorganisation erarbeiten zu lassen, dies vor 
allem von der Tatsache her, daß 

1. der Raum schlechthin wichtiges Organisations- 
mittel ist, 

2. die Beziehungen zwischen Betriebs- und Verwal- 
tungsteilen nach organisatorischen Grundprin- 
zipien aufgebaut sein müssen, 

3. der Organisator umfassende Kenntnisse wissen- 
schaftlicher Nachbardisziplinen beherrscht, die bei 
der Standortwahl ebenfalls berücksichtigt werden 
müssen. 

Um eine allzu grobe Vermischung der verschiedenen 
betrieblichen Forderungen zur Standortwahl zu ver- 
meiden, ist eine Abgrenzung des organisatorischen In- 
teressenbereiches unumgänglich. Die Forderung der 
kapitalistischen Betriebswirtschaft an den Standort, 
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Voraussetzung zur Erreichung eines Kostenminimums 
und eines Gewinnmaximums zu sein, können in dieser 
rein produktions-, transport- bzw. absatzorientierten 
Auslegung nicht Ausgangspunkt der organisatorischen 
Forderungen unter sozialistischen Produktionsverhält- 
nissen sein. Diese ergeben sich aus der Gewährleistung 
und Verbesserung des Informationsflusses innerhalb 
des Gesamtbetriebes sowie seines Zu- und Abflusses. 
Die organisatorischen Forderungen zur Standortwahl 
lassen sich nach ihrer Bedeutung bzw. Verschmelzung 
mit anderen betrieblichen Interessen in zwei Haupt- 
gruppen unterteilen: 
1. Direkte organisatorische Forderungen 
a) Gewährleistung der äußeren Flexibilität des 
Verwaltungs-Neubaues 
b) Gewährleistung optimaler Kommunikationen 
zwischen den Betriebsteilen 
2. Indirekte organisatorische Forderungen 
a) Günstige Erreichbarkeit für Kunden, Inter- 
essenten und Angestellte durch Verkehrs- 
aufschließung 
b) Ausreichende Parkplatzkapazität (besonders 
bei zentraler Stadtlage) 
usw. 
Es könnten noch eine Reihe indirekter organisatorischer 
Forderungen aufgezählt werden. Die Bedeutung der 
einzelnen Faktoren ändert sich jedoch von Unter- 
suchungsfall zu Untersuchungsfall. Die Aufgabe besteht 
darin, bei der Standortwahl möglichst eine Vielzahl 
indirekter organisatorischer Forderungen zu verwirk- 
lichen bzw. die richtige Faktorenkombination zu er- 
arbeiten. 
Die direkten organisatorischen Forderungen haben all- 
gemeine Gültigkeit. Sie stellen grundlegende Forderun- 
gen an den Standort dar. Eine Vernachlässigung kann 
zu empfindlichen Störungen und Mehraufwendungen 
an Arbeitszeit und Geld führen. 
Die Standortwahl stellt letzten Endes eine Entscheidung 
dar, bei der aus der Vielzahl möglicher Standorte ein 
einziger bestimmt werden muß. Es ist bei der Ent- 
scheidungsvorbereitung nicht Sinn der Sache, einen 
Standort herauszuarbeiten, der durch die Angabe des 
geographischen Längen- und Breitengrades voll de- 
finiert ist. Der optimale Standort wird sich im prak- 
tischen Betriebsgeschehen nur dadurch finden lassen, 
daß in kollegialer Zusammenarbeit alle betrieblichen 
Forderungen geprüft und abgewogen werden. Daß da- 
bei auch die Verwaltungsorganisation zu ihrem Recht 
kommen sollte, liegt im Interesse der Entwicklung 
eines jeden Betriebes. - 


3. Raumausstattung 


Die Sorge um das Wohl des Menschen ist ein huma- 
nistisches Prinzip der sozialistischen Gesellschaft. Die 


optimale Gestaltung der äußeren Arbeitsbedingungen 
auch in Büroräumen ist deshalb eine Forderung, die 
verwirklicht werden muß. Die äußeren Arbeitsbedin- 
gungen müssen im Büroraum dem arbeitenden Men- 
schen so angepaßt werden, daß seine Leistungsfähigkeit 
gesteigert, unnötiger Kräfteverbrauch verhindert und 
das Wohlbefinden gehoben wird. Die Gesundheit des 
Werktätigen darf nicht geschädigt und die Arbeit nicht 
unnötig erschwert werden. 

Die Gestaltung des Raumes in bezug auf Beleuchtung, 
Farbgebung, Lärmdämmung und richtige Klimatisierung 
trägt wesentlich dazu bei, die angeführten Forderungen 
zu erfüllen. 


3.0. Beleuchtung 


Um die Büroarbeit ordnungsgemäß ohne eine unnötige 


Beanspruchung des Menschen ausführen zu können, ist - 


die ausreichende Beleuchtung eine notwendige Voraus- 
setzung. 

Gute Beleuchtung schafft guie Sichtverhältnisse, ver- 
hindert das Ermüden der Augen, fördert das physische 
und psychische Wohlbefinden des Menschen und 
schränkt die Unfallgefahr ein. 

Folgende grundsätzliche Bedingungen müssen an die 
Beleuchtung gestellt werden: 

Die Beleuchtung soll den gesamten Raum gleichmäßig 
und vollständig ausleuchten. Blendung ist unter allen 
Umständen zu vermeiden. ° 

Die Beleuchtungsstärke muß den Mindestforderungen 
entsprechen (siehe spätere Abschnitte!). 

Helle Wände und Deckenfarben sowie Raumausstattung 
fördern Gleichmäßigkeit und Stärke der Beleuchtung. 
Die der Beleuchtung dienenden Einrichtungen und ihr 
Zubehör sind in ordnungsmäßigem Zustand und sauber 
zu halten. 

Das Licht soll auf die Arbeitsebene und den Arbeits- 
gegenstand von links schräg oben einfallen. Die Be- 
leuchtung soll nicht schattenlos, die Tiefe des Schattens 
aber gering sein (Erkennen der Körperlichkeit eines 
Gegenstandes wird durch die Schattenbildung unter- 
stützt). 

Zweckmäßigerweise unterscheidet man zwischen Tages- 
licht und künstlichem Licht. 


Tageslicht 


Die Beleuchtung des Raumes durch Tageslicht erfolgt 
entweder durch Seitenlicht (Fenster, Glaswände) oder 
durch Oberlicht (Glasdächer). 

Nach DIN 5034 werden für den Arbeitsplatz folgende 
Beleuchtungsstärken gefordert, wenn die Horizontal- 
beleuchtung im Freien 3000 Ix beträgt. Die Beleuch- 
tungsstärke ist der Quotient aus dem auf eine Fläche 
auftreffenden Lichtstrom und der bestrahlten Fläche. 
Die Maßeinheit für die Beleuchtungsstärke ist lx (Lux). 


Zur Messung dienen vorzugsweise lichtelektrische Be- 
leuchtungsmesser (Luxmeter des VEB Carl Zeiß Jena). 





Art der Arbeit Mindestwert Tag icht: 
quotient in % 
grob (Verkehrsbeleuchtung) 40 1,33 
mittelfein 80 2,66 
fein 150 5 
sehr fein (Büro) 300 10 


Wegen der Veränderlichkeit des Tageslichts infolge 
meteorologischer Einflüsse hat die Angabe von Beleuch- 
tungsstärken zur Kennzeichnung der Beleuchtungs- 
verhältnisse im Raum nur dann einen Sinn, wenn sie 
aul die gleichzeitig vorhandene horizontale Außen- 
beleuchtung bezogen wird. Aus Beobachtungen meteoro- 
logischer Stationen hat sich bei den Tageslichtverhält- 
nissen ergeben, daß bei einer Horizontalbeleuchtung 
im Freien von 3000 1x die Beleuchtung im Raum aus- 
reichend ist, wobei dieser Größe die zerstreute Be- 
leuchtung des bewölkten Himmels zugrunde gelegt wird. 
Statt der Beleuchtungsstärken in Ix bei einer bestimm- 
ten Außenbeleuchtung kann die Kennzeichnung durch 
den „Tageslichtquotienten“ benutzt werden. Unter dem 
Tageslichtquotienten versteht man das Verhältnis der 
Beleuchiungsstärke an einer bestimmten Stelle des 
Raumes zur gleichzeitig herrschenden Horizontal- 
beleuchtung im Freien, die durch das gleichmäßig be- 
deckte Himmelsgewölbe hervorgebracht wird. 

Die Formel für die Errechnung des Tageslichtquotien- 
ten ist: 

Beleuchtungsstärke an ne bestimmten Raum- 
stelle 


ze Horizontalbeleuchtungsstärke im Freien u 


Beispiel: Beträgt die Beleuchtungsstärke im Freien 


3000 Ix und die Beleuchtungsstärke auf dem Arbeits- 


platz 150 Ix, so ist die Größe des Tageslichtquotienten 
15000 
3000 
Werden die in der Tabelle angegebenen Werte nicht 


erreicht, so muß künstliches Licht eingeschaltet werden. 


für diesen Punkt = 0%. 


Die Stellen des Raumes, an denen kein Stück des freien 
Himmels zu sehen ist, sind für Büroarbeiten ungenügend, 
und es muß auch am Tage das künstliche Licht benutzi 
werden. 

Bei einseitiger Fensterbeleuchtung darf die für die Ar- 
beitsplätze bestimmte Raumtiefe höchstens doppelt so 
groß sein wie der Abstand zwischen Fenstersturz und 
Tischhöhe. Unter diesen Bedingungen bildet die Ver- 
bindungslinie vom ungünstigsten Arbeitsplatz zum 
Fenstersturz mit der Waagerechten einen Winkel von 
mindestens 27° (23). 


Beispiel: Geschoßhöhe 3,50 ım 
Fenstersturz 3,20 m 
Tischhöhe 0,75 m 
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Bild 23. Maximaler Abstand des Arbeitsplatzes vom Fenster. 
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Maximale Raumtiefe für Arbeitsplätze ohne künst- 
liches Licht: 4,90 m. 

Der Abstand des Fenstersturzes von der Decke möchte 
30 cm nicht übersteigen. Wenn möglich, soll der Fen- 
stersturz bis zur Decke hinauf verlegt werden. Das 
Fensterglas soll durchsichtig sein und einen Ausblick 
ins Freie gestatten, um den Eindruck des „Eingeschlos- 
senseins‘ zu vermindern. Bei mattiertem Glas entsteht 
leicht eine bedrückende Stimmung. Um einen optimalen 
Lichteinfall zu erzielen, sind die Fensterflächen so groß 
wie möglich zu halten. Für Arbeitsräume im Büro soll 
das Verhältnis der Fensterfläche zur Bodenfläche von 
1:5 nicht unterschritten werden. Bei modernen Büro- 
bauten bestchen die Außenwände sogar vollständig aus 
Filterglas. Das Rahmenwerk der Fenster ist nur so 
breit zu halten, daß die Festigkeit nicht beeinträchtigt 
wird. Der Zutritt von direktem Sonnenlicht kann zu 
Blendungen führen, die durch lichtstreuende, undurch- 
sichtige, aber lichtdurchlässige Vorhänge oder Rollos 
herabgesetzt werden und gleichzeitig eine durch die 
Sonnenstrahlen entstehende lästige Erwärmung unter- 
drücken. 


Künstliches Licht 


Das künstliche Licht muß über die am Anfang des 
Abschnittes 3.0. genannten grundsätzlichen Bedingun- 
gen für die Beleuchtung noch spezifische Forderungen 
erfüllen. 

Das künstliche Licht muß den hygienischen Forde- 
rungen genügen, d.h., die Art der Leuchten und das 
Anbringen muß so gewählt werden, daß wenig Ver- 
schmutzungsgefahr besteht. Die Wirtschaftlichkeit muß 
gewährleistet sein. Dazu trägt die exakte Ermittlung 
der unbedingt notwendigen Anzahl und Leistung der 
Leuchten bei. Die erforderliche Beleuchtungsstärke 
muß natürlich erreicht werden. Der Stromverbrauch 
muß so gering wie möglich gehalten werden. 

Da Leuchistoffröhren nur etwa 30% des Stromver- 
brauches von Glühbirnen haben, ist ihnen im all- 
gemeinen der Vorzug zu geben. 

Die Lichtfarbe soll warm oder dem Tageslicht an- 
geglichen sein. Zittern oder Flackern der Leuchten 
führt zu Ermüdungserscheinungen, Ablenkungswirkun- 
gen und sonstigen Störungen, deshalb sind Leuchten 
fest anzubringen. 

Das künstliche Licht soll der Raumwirkung dienen, 
d.h. nicht unruhig wirken und eventuell eine optische 
Trennung erzielen. 

Bei künstlichem Licht unterscheidet man zwischen 
Allgemeinbeleuchtung und Arbeitsplatzbeleuchtung, 
wobei in Büroräumen die Allgemeinbeleuchtung vor- 
zuziehen ist. 

Die Allgemeinbeleuchtung gewährleistet eine gleich- 
mäßige, gestreute Ausleuchtung des gesamten Raumes 


“ 
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und beschränkt damit den Leuchtdichtekontrast zwi- 
schen Lichtquelle und Umgebung. Diese Beschränkung 
ist für das Auge von großer Bedeutung, weil es sich nur 
einem Helligkeitsniveau anzupassen vermag. Herrschen 
in einem Büroraum starke Leuchtdichtekontraste vor, 
wird das Auge versuchen, sich den einzelnen unter- 
schiedlichen Helligkeitsgraden anzupassen. Die häufige 
Adaptation ermüdet das Auge rasch. 


Bei Arbeitsplatzbeleuchtung ist eine hohe Leuchtdichte 
vorhanden, die zu starken Leuchtdichtekontrasten zwi- 
schen Arbeitsplatz und Umgebung führt und die vor- 
genannten Ermüdungserscheinungen hervorruft. 


Außerdem ist die Gefahr der Blendung groß. Die 
gleichmäßige Ausleuchung des Raumes ist nicht mög- 
lich. Die Raumwirkung, speziell im Großraum, geht 
verloren, er wirkt unruhig. Es entstehen starke Schlag- 
schatten. Kann auf eine Arbeitsplatzbeleuchtung trotz 
der aufgezählten Nachteile aus bestimmten Gründen 
nicht verzichtet werden, sollte man darauf achten, daß 
der Gesamtraum aufgehellt wird. Die wesentlichsten 
Beleuchtungsarten bei der allgemeinen Beleuchtung 
sind: die direkte Beleuchtung, die halbindirekte und 
die indirekte Beleuchtung. Bei der direkten Beleuch- 
tung verteilen sich die Lichtstrahlen auf den unteren 
Teil des Raumes. Halbindirekte Beleuchtung bewirkt, 
daß die Lichtstrahlen überwiegend in den oberen Halb- 
raum geworfen, durch Decke und Wände reflektiert 
werden und dann den Arbeitsplatz erreichen. 


Bei indirekter Beleuchtung wird der gesamte Licht- 
strom in den oberen Teil des Raumes geworfen, hier 
von Decken und Wänden reflektiert und somit verteilt. 


Die direkte Beleuchtung ergibt harte Schlagschatten 
und Blendungserscheinungen. Ist eine genügende Raum- 
höhe vorhanden, so daß die Leuchten außerhalb des 
normalen Blickfeldes angebracht werden können, ist 
gegen eine Verwendung der direkten Beleuchtung nichts 
einzuwenden. Dabei kann durch Blendschutzraster die 
Leuchtdichte herabgesetzt und die Streuung des Lichtes 
verbessert werden. Werden Blendschutzraster oder 
Wannen angebracht, ist darauf zu achten, daß sie glatt 
und geschlossen sind, damit die Verschmutzungsgefahr 
eingeschränkt wird. Die indirekte Beleuchtung bringt 
weiches, schlagschattenfreies Licht ohne Blendung. Der 
Reflexionsverlust durch Decken und Wände ist sehr 
hoch. Um den Verlust zu verringern, muß die Farb- 
gebung im Raum sehr hell sein. Großer Lichtaufwand 
ist nötig, der natürlich kostspielig ist. 

Wenn möglich, soll die halbindirekte Beleuchtung ver- 
wendet werden. Sie bietet gleichmäßiges Licht, zeigt 
keine Schlagschatten, ist aber nicht völlig schattenlos, 
doch blendungsfrei. Der Reflexionsverlust ist nicht sehr 
groß. Eine helle Farbgestaltung des Raumes ist an- 
zuraten. 


Die Wahl der Beleuchtungsart hängt somit entschei- 
dend von der Größe, Höhe und Farbgestaltung des 
Raumes ab. 

Die Anordnung von Leuchtstoffröhren soll grundsätz- 
lich parallel zur Fensterfront in Fensternähe vor- 
genommen werden, bei größeren Räumen zusätzlich in 
zwei Drittel der Raumtiefe. Durch diese Anordnung 
wird blendungsfreies Licht erreicht. 

Parallel zur Arbeitsfläche angebrachte Leuchtstoff- 
röhren würden das auf die Arbeitsfläche auftreffende 
Licht in Richtung des Auges reflektieren. 

Da die Arbeitsplätze meistens dem Einfall des Tages- 
lichtes entsprechend angeordnet werden, soll das künst- 
liche Licht aus der gleichen Richtung wie das Tageslicht 
einfallen, was bei den parallel zur Fensterfront an- 
gebrachten Leuchtröhren erfolgt. 

Die Arbeitsfläche wird somit von oben links erhellt. 
Reicht das Tageslicht nicht mehr aus, so kann unauf- 
fällig das künstliche Licht in Nähe der Fensterfront 
zur Unterstützung eingeschaltet werden, ohne daß 
störende Lichtkontraste auftreten. In diesem Falle ist 
es zweckmäßig, wenn das künstliche Licht in seiner 
spektralen Zusammensetzung der Lichtfarbe des Tages- 
lichtes entspricht. 

Die Leuchten sollen unmittelbar an der Decke oder 
sogar in der Decke angebracht werden. Dadurch wird 
der Raum gleichmäßig ausgeleuchtet, die Raumwirkung 
erhöht und die Verschmutzungsgefahr verringert, was 
in keinem Fall bei herabgezogenen Leuchten der 
Fall ist. 

Nach DIN 5035 gilt die Beleuchtung des Raumes als aus- 
reichend, wenn die mittlere Beleuchtungsstärke — im 
allgemeinen gemessen in der waagerechten Ebene 1 m 
über dem Fußboden — den in der folgenden Tabelle 
aufgeführten Werten entspricht. 
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in |x in lx in 1x 


Flure, Neben- | | 
räume, Toiletten 30 


60 


1. sehr 
gering 
2, gering Treppen 


Archiv, 
Registratur 


3. mäßig 


120 250 20 


4. hoch Sitzungszimmer, 
Büros m. Buch- 
führung, Steno- |: 
grammaufnah- 
me, Maschine- 
schreiben, 
Buchungs- 
maschinen usw.| 250 


500 40 


5.sehr hoch | Lochkarten- 


abteilung, 


Zeichenbüros 600 1000 80 


zusätzlicher Allgemein- , 
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Die höheren Werte für Platzbeleuchtung mit zusätz- 
licher Allgemeinbeleuchtung sind zur Erzielung etwa 
gleicher Sehleistung wie bei reiner Allgemeinbeleuch- 
tung erforderlich. Platzbeleuchtung mit zusätzlicher 
Allgemeinbeleuchtung ist bei außergewöhnlichen An- 
sprüchen und in den Fällen zu wählen, in denen Licht 
veränderbarer Richtung notwendig ist, Arbeitsplätze un- 
regelmäßig besetzt sind oder vereinzelte Arbeitsplätze 
ungünstig. zum Lichteinfall der Allgemeinbeleuchtung 
liegen. 

Besonders wichtig für den Organisator ist die Möglich- 
keit, bei Leuchtstoffröhren die notwendige Anzahl ent- 
sprechend der Raumgröße rechnerisch ermitteln zu 
können. 

Folgende Berechnung kann zugrunde gelegt werden: 


1 Im 0,0016 W 
10000 Im = 16 W 
1 Leuchtröhre = 40 W = 25000 1m 
11x = 1 Im/m? in 1 m Entfernung 


= Ix = 1 Im/m? in 2 m Entfernung 





—z Ix = 1 Im/m? in 2,50 m Entfernung 
1 Leuchtröhre = 2° = 4000 Ix in 2,50 m Ent- 


fernung 


Der Wirkungsgrad durch Streuung und Verschmutzung 
der Leuchtröhre ist 40% = 1600 Ix. 
Für die Büroarbeit sind 300 Ix notwendig, so daß eine 
Leuchtstoffröhre, angebracht in 2,50 m Entfernung über 
der Arbeitsfläche, für 5 m? ausreicht. 
(Im = Lumen = lichttechnische Einheit für den 
Lichtstrom), 
= lichttechnische Einheit für die 
Beleuchtungsstärke). 


(x = Lux 


3.1. Geräuschdämpfung 
Begriffserklärung 


Als Lärm bezeichnet man jede Art von Schallschwin- 
gungen, die eine gewollte Schallaufnahme oder die 
Stille stören. Bei einer Betrachtung der Lärmwirkung 
auf den Menschen muß grundsätzlich unterschieden 
werden zwischen der durch den Lärm hervorgerufenen 
allgemeinen Beeinträchtigung des Menschen und den 
möglicherweise auftretenden Gehörschäden. Damit ist 
schon festgestellt, daß Lärm die Arbeitsleistung des 
Menschen stark beeinflußt und die Volksgesundheit 
untergräbt. 

Schallgeschützte Räume erbrachten gegenüber nor- 
malen Räumen folgende Ergebnisse: 

90/ höhere Leistungen j 
290) weniger Fehler bei Schreibmaschinenarbeiten 
520/ weniger Rechenfehler bei Maschinenrechnen 
37% weniger Ausfallstunden durch Krankheit 

Deshalb muß der Lärmbekämpfung in Zukunft eine 


weitaus größere Bedeutung beigemessen werden als bis- 
her. Auch im Büroraum kann durch Lärm eine ent- 
scheidende Minderung der Arbeitsleistung eintreten. In 
den nachfolgenden Abschnitten soll der Organisator 
mit den Ursachen und Wirkungen und den Möglich- 
keiten der Bekämpfung des Lärmes bekannt gemacht 
werden. 

Begriffe, soweit sie im Rahmen dieses Themas not- 
wendig sind: 


Luftschall: 
Körperschall: 


In Luft sich ausbreitender Schall. 


In festen Stoffen sich ausbreitender 
Schall. 

Erschütterungen sind Körperschall. 
Nach Austriti aus den Stoffen Ver- 
wandlung in Luftschall. 


Trittschall: Schall, der beim Begehen einer Decke 
entsteht, als Körperschall weiter- 
geleitet und teilweise als Luftschall 


abgestrahlt wird. 

Schallstärke (physikalische Meßgröße): Schalleistung, 
bezogen auf die Flächeneinheit. 
Schalldruck auch Schallpegel. Die 
Schallstärke ist dem Quadrat des 
Schalldruckes proportional, es kann 
also auch der Schalldruck als Maß 
für die Schallstärke benutzt werden. 
Wird in db (Dezibel) gemessen. 


Lautstärke (psychologische Meßgröße) : Maß der Schall- 
empfindung, gemessen in Phon. 


Schall: Mechanische Schwingungen und Wel- 
len mit Schwingungszahlen im Hör- 
bereich des menschlichen Ohres von 
etwa 16 Hz bis 20000 Hz. 

Schwingungszahl Zahl der Schwingungen je s, gemes- 

(Frequenz): sen in Hz (Hertz). 1 Hz = 1 Schwin- 


gung je s. 
Mit zunehmender Schwingungszahl 
nimmt die Tonhöhe zu. 


Unter dem Schalldruck versteht man den Effektivwert 
des in einer Druckwelle vorhandenen, dem Atmosphä- 
rendruck überlagerten Wechseldruckes. Da bei Vor- 
handensein eines Schalles der Effektivwert des Schall- 
druckes niemals null ist, benutzt man an Stelle der 
Schallstärke meistens den Schallpegel, der so definiert 
ist, daß sein Nullpunkt an der Hörschwelle liegt. 


Lärmmessung 


In der Deutschen Demokratischen Republik bestehen 
zur Zeit noch keine Lärmnormative. In Zukunft wird es 


sich darum handeln, die Überschreitung der zu erwar- 


tenden Lärmnormative festzustellen und den Grad der 
notwendigen Minderung zu ermitteln. 
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In Büroräumen herrscht Lärm mit wenig unterschied- 
lichen Frequenzen, so daß eine Messung der Lautstärke 
ausreichen dürfte. Der Schallpegel in db und die Laut- 
stärke in Phon stimmen dem Zahlenwert nach bei einer 
Tonhöhe von 1000 Hz überein und weichen im Bereich 
von 600 bis 6000 Hz nur unbedeutend voneinander ab. 
In diesem Bereich kann also ein Schallstärkeunter- 
schied in db gleich einem Lautstärkeunterschied in 
Phon gesetzt werden. 

Die Messung der Lautstärke wird mit konstruierten 
Meßgeräten durchgeführt, an denen sich die Phon- 
zahlen ablesen lassen. 

Der Lautstärkebereich des menschlichen Gehörs liegt 
etwa zwischen 0 Phon (Hörschwelle) und 130 Phon 
(Schmerzwelle). 

Um die Vorstellung der einzelnen Lautstärken sinn- 
fällig zu machen, sei die nachfolgende Tabelle mit 
durchschnittlichen Lautstärken aufgeführt: 


0 Phon: Das menschliche Gehör beginnt zu 
reagieren 
10... 20 Phon: Schallpegel, der selten unterschrit- 
ten wird 
Flüstern, leises Uhrticken, Blätter- 
rauschen 
20... 40 Phon: Umgangssprache 
40... 50 Phon: Geräuschgedämpfte Büromaschinen, 
Geräusche in Geschäftsräumen, 
Bürosäle 
90... 60 Phon: Lautes Sprechen, ältere Büro- 
maschinen, üblicher Straßenlärm 
60... 80 Phon: Motorrad mit Schalldämpfer, 
Werkzeugmaschinen 
80... 90 Phon: Lochkartenanlagen, LKW 
90...100 Phon: Preßluftbohrer, Nietlärm, Motor- 
rad ohne Schalldämpfer 
100...110 Phon: Preßlufthammer 
110...130 Phon: Motorprüfstände, Kesselschmiede 
über 130 Phon: Abschalten des Gehöres (Schmerz- 
welle) 
Lärmwirkung 


Ehe man sich mit der Lärmbekämpfung beschäftigen 
kann, muß geklärt werden, wovon die Lärmstörung ab- 
hängt und unter welchen Bedingungen sie besonders 
unangenehm auf den Menschen wirkt. 

Der Lärmeindruck hängt vor allen Dingen von der 
Lautstärke des Schalles ab. Die Schallempfindungen 
der einzelnen Menschen können dabei sehr unterschied- 
lich sein. Zum Beispiel kann der in einem Büroraum 
durch eine Schreibmaschine hervorgerufene Lärm auf 
einen Angestellten keinerlei Eindruck machen, während 
ein anderer Angestellter dadurch in seiner Konzentra- 
tion schon erheblich gestört wird. Daraus folgt, daß 
angestrebt werden muß, die Phonzahl möglichst so 


gering zu halten, daß sie auch den lärmempfindlichsten 
Menschen nicht stört. 

“Neben der Lautstärke ist der Störcharakter des Lärmes 
abhängig von der Frequenz des Schalles. Besonders un- 
angenehm sind die Frequenzen, die ein hohes schrilles 
Geräusch verursachen. 

Diese Tatsache ist bei den in der UdSSR geltenden 
Lärmnornıativen berücksichtigt worden. 

In der UdSSR gelten folgende zulässigen Lautstärken 
in Abhängigkeit von der Frequenz: 


Zulässige Laut- 
stärke in Phon 


Klasse und Art der Geräusche 


Klasse 1: Niederfrequenzgeräusche 90...100 
unter 300 Hz 

Klasse 2: Mittelfrequenzgeräusche 85... MW 
zwischen 300...800 Hz 

Klasse 3: Hochfrequenzgeräusche 75... 85 


über 800 Hz 


Da es in unserem Bereich noch keine Lärmnormative 
gibt, kann zur Zeit nur festgehalten werden, daß bei 
Lärm über 80 Phon die Gefahr einer chronischen 
Lärmschädigung besteht. 

Besondere Bedeutung gewinnt im Büroraum die Wahr- 
nehmung des Schalles unabhängig vom Schallpegel, 
d.h., daß in einem Raum durch Sprechen, Telefonieren 
usw. ein gewisser Geräuschpegel entsteht, der im all- 
gemeinen durch seine Gleichmäßigkeit nicht als beson- 
ders störend empfunden wird. Eine Lautstärke, die 
über diesen Gesamtpegel hinausragt, wirkt aber sofort 
störend. Diese Tatsache muß bei der Ausstattung des 
Raumes mit Maschinen berücksichtigt werden. In 
diesem Zusammenhang sei noch auf folgendes hin- 
gewiesen: 

Die Lautstärke einer Maschine im Raum wird nicht 
verdoppelt, wenn eine zweite Maschine in demselben 
Raum aufgestellt wird. Das Ansteigen der Lautstärke 
erfolgt in diesem Fall in einem bestimmten Verhältnis. 
Erwähnt sei noch, daß der zeitliche Verlauf, d.h., ob 
ein Schall langsam oder sofort mit voller Lautstärke 
einsetzt, wesentlich für den Störcharakter des Schal- 
les ist. 

Diese Tatsache dürfte aber in Büroräumen von unter- 
geordneter Bedeutung sein. 


Allgemeine Beeinträchtigung und 
Gehörschäden 


Die Lärmwirkung führt sowohl zu psychologischen 
als auch zu physiologischen Störungen beim Menschen. 
Als Störungen des persönlichen Wohlbefindens treten 
durch Lärm folgende Symptome beim Menschen auf: 
Kopfschmerzen, Ermüdung, Reizbarkeit, Schlaflosig- 
keit, ‘verminderte Konzentrationsfähigkeit, Nieder- 
geschlagenheit, zusammengefaßt also ein erhöhter Ver- 
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schleiß an Arbeitskraft. Darüber hinaus kann die 
Lärmwirkung unmittelbar das Gehör schädigen, ohne 
einen gefühlsmäßigen Niederschlag beim Menschen aus- 
zulösen. Die daraus resultierenden Lärmschäden führen 
zur Übertäubung, häufig sogar zur Schwerhörigkeit 
oder zum Taubwerden des Menschen. Besonders ge- 
fährlich bei Gehörerkrankungen ist vor allen Dingen, 
daf5 der Mensch lange Zeit hindurch den Schaden gar 
nicht wahrnimmt und auch der Arzt die anfangende 
Gehörschädigung nur durch koniplizierte Untersuchun- 
gen feststellen kann. 

Die Anzahl der Personen, die durch Lärm Gehör- 
schäden erlitten haben, ist weitaus größer als allgemein 
angenommen wird. 

Die Lärmbekämpfung ist also für die Erhaltung der 
Volksgesundheit äußerst wichtig. 


Lärmbekämpfung 


Soll der Lärm bekämpft werden, muß man die Quellen 
der Entstehung und die Elemente der Ausbreitung 
kennen. 


Im Büroraum entsteht im wesentlichen Lärm durch: 


1. Büromaschinen 
2. Menschen 
3. Geräte und Apparate 


Die wirksamste Schallbekämpfung ist die Verhinderung 
der Schallerzeugung. Diese Schallschutzmaßnahme liegt 
aber meistens außerhalb der Macht des Organisators, 
wenn es sich um die Vermeidung des bei Büromaschi- 
nen, Geräten und Apparaten entstehenden Lärmes han- 
delt. Hier müssen schon von den herstellenden Be- 
trieben die erforderlichen Maßnahmen durchgeführt 
werden. 

Entsprechende Maßnahmen an Maschinen sind: 
Lagerung der Antriebsaggregate auf Gummielementen, 
Verwendung von Antidröhnfarben, schalldämmende 
Gehäuse usw. Bei Telefonapparaten wäre es durchaus 
angebracht, wenn die schrille Klingel durch einen im 
Ton angenehmen Summer ersetzt würde. 
Gegenseitige Rücksichtnahme der Menschen führt zu 
einer wesentlich verminderten Schallentstehung. Ist der 
Lärm an der: Entstehungsstelle schwer oder nicht ein- 
zudämmen, so ist die Ausbreitung des Schalles soweit 
wie möglich zu verhindern. Die auf diesem Gebiet 
vorhandenen Möglichkeiten sind für den Organisator 
besonders wichtig, da er unmittelbar darauf ein- 
wirken kann. 

Um den Lärm im Büroraum zu verringern, ist in erster 
Linie an eine schalldämmende Verkleidung der Be- 
grenzungsflächen zu denken (Wände, Decken, Fuß- 
böden). 

Schall breitet sich im Raum nach allen Seiten aus. 
Die Stärke nimmt dabei mit dem Quadrat der Ent- 


fernung ab, was bei der Aufstellung von Maschinen in 
Großräumen wichtig werden kann. Der Schall, der in 
einem Raum von einer Lärmquelle (Maschinen usw.) 
ausgestrahlt wird, wird von den Begrenzungsflächen 
reflektiert. 

Der reflektierte Schall breitet sich erneut im Raum aus 
und wird wiederum von den Begrenzungsflächen re- 
flektiert. Große, glatte Flächen absorbieren nur wenig 
Schallenergie, so daß zahlreiche Reflektionen erfolgen. 
Unter gewissen Umständen (Entfernung der Lärm- 
quelle von den Begrenzungsflächen) kann dabei der 
reflektierte Schall wesentlich lauter sein als der von 
der Lärmquelle direkt ausgestrahlte Schall. 

Bei Wänden, Decken und Fußböden muß sowohl 
der Körperschall als auch der Lufischall gedämmt 
werden. 

Zur Schallabsorbierung für hohe Frequenzen sind per- 
forierte Platten mit dahinter angebrachten Glas- oder 
Industriewollschichten besonders geeignet. Mittlere und 
tiefere Frequenzen werden besser von sogenannten 
„Mitschwingern‘‘ gedämmt. Das sind leichte Sperrholz- 
oder Preßspanplatten, die mit einem Abstand von etwa 
10 cm vor der starren Wand befestigt werden. In den 
Zwischenraum kann Glaswolle oder Piatherm eingelegt 
werden. Dabei: ist es zweckmäßig, die tragenden Holz- 
leisten in einem gegenseitigen Abstand von mindestens 
50 cm anzubringen, damit die Platten frei mitschwingen 
können. 
In der DDR sind von einem Erfinderkollektiv schall- 
schluckende Platten, Matten und Tapeten, die flammen- 
hemmend, bakterien-, insekten- und wasserabweisend 
sind, entwickelt ‘worden. Sie sind unter dem Namen 
„Malikustik-Schallschutzmittel‘“‘ bekannt. Sie ermög- 
lichen eine außerordentlich hohe Absorbtion des 
Luftschalles (z. B. 98... 100% im Frequenzbereich 
600...10000 Hz) und eine weitgehende Dämmung 
des Körperschalles. Die Produktion ist im Jahre 1962 
im VEB Rollo und Metallwaren, Limbach-Oberfrohna, 
aufgenommen worden. Als Nachteil bei den „Mali- 
kustik-Schallschutzmitteln“ ist lediglich die Ver- 
schmutzungsgefahr der perforierten Abdeckplatten zu 
nennen. 

Sind keine industriell gefertigten Schallschutzmittel 
vorhanden, so kann eine gute Geräuschabsorbierung 
auch durch Stoffbehänge erzielt werden. Allerdings 
sind Stoffbehänge ausgesprochene Staubfänger. Auch 
mit normalen Tapeten läßt sich schon eine gewisse 
Schalldämmung erreichen. 

Werden die großen Wandflächen durch Aufstellung 
von Möbeln unterbrochen, wird ebenfalls die Geräusch- 
reflektierung eingedämmt. Personen, Gegenstände 
(Stühle, Schränke, Möbel) und Hängekörper besitzen 
schallabsorbierende Eigenschaften, was durch die Tat- 
sache bewiesen wird, daß z.B. die gleiche Maschine in 


einem leeren Raum wesentlich lauter wirkt als in einem 
mit Gegenständen versehenen Raum. 

Die Fußböden in den heute üblichen Ausführungen 
sind im allgemeinen luftschalldämmend, d.h., daß sie 
das Durchdringen des Schalles in darunter liegende 
Räume verhindern. Sie sind aber nicht trittschall- 
dämmend. Die Fußböden müssen also ebenfalls mit 
schalldämmendem Material versehen werden. Dabei 
wird an den zu verwendenden Fußbodenbelag zusätz- 
lich die Forderung gestellt, daß er trittsicher, elastisch 
und abriebfest sein soll. 


Der in der DDR hergestellte Ruboplastik-Spannteppich 
mit darunter liegenden Malikustik-Schalldämm-Matten 
entspricht den Anforderungen. Weiche Beläge, z. B. 
Teppiche, Gummimatten usw., besitzen schon eine gute 
schalldämmende Wirkung. 


Weitere schalldurchlässige Bauelemente sind die Türen. 
Liegen Büroräume unmittelbar nebeneinander und sind 
sie durch einfache Türen verbunden, so sollen vor allen 
Dingen die Türspalten mit Schwammgummi verschlos- 
sen werden, um die Schallausbreitung zu verhindern. 
Die Schalldämmung durch Polsterung des Türblattes 
mit Wolle und Kunstleder ist allein nicht ausreichend. 
Schlüssellöcher werden am besten mit Klappen ver- 
sehen. 


.Bei doppelschaligen Türen wird allerdings schon durch 


das Anbringen von Dämmstoffen zwischen den Platten 
eine wesentliche Verbesserung der Schalldämmung 
erzielt. 

Besondere Beachtung muß auch dem von außen in den 
Büroraum dringenden Straßenlärm geschenkt werden. 
Durch die Fenster dringt mehr Straßenlärm in den 
Büroraum als durch die Außenwände. Es ist deshalb 
besonders wichtig, die Fenster einwandfrei abzudichten, 
was gleichzeitig wärmetechnisch von Vorteil ist. 


Bestehende Spalten lassen sich leicht durch Gummi- 
oder Filzstreifen abdichten. Doppelfenster sind natür- 
lich schalldichter als einfache Fenster. Schalltechnisch 
ist bei Doppelfenstern der Abstand der Fenster von 
8 bis 12 cm am günstigsten. 

Maßnahmen für den persönlichen Lärmschutz, wie 
Ohropax oder Antiphone im Gehörgang, dürften im 
Büroraum nicht in Frage kommen. Erstens ist der Lärm 
im Büroraum nicht so gewaltig, und zweitens ist die 
durch die vorgenannten Gehörschutzmittel hervor- 
gerufene Ausschaltung des Gehöres im Büro nicht 
möglich. 

Aus den gemachten Ausführungen geht hervor, daß der 
Lärm sich sowohl auf die physische als auch psychische 
Gesundheit des Menschen schädlich auswirkt, deshalb 
muß die Lärmbekämpfung in Zukunft in wesentlich 
größerem Umfange durchgeführt werden, als es bis 
jetzt der Fall ist. 


3.2. Farbgestaltung 


Die bestmögliche Gestaltung der äußeren Arbeitsbedin- 
gungen wird durch eine entsprechende Farbgebung er- 
reicht. Die richtige Farbgestaltung des Raumes, der 
Möbel, der Arbeitsmittel und Arbeitsgegenstände übt 
einen günstigen Einfluß auf die Arbeitsleistung des 
Menschen und die Genauigkeit seiner Arbeit aus. 


Sie trägt dazu bei, daß die Augen des Menschen ge- 
schont und die Arbeit für ihn erleichtert wird. Dies 
wird begründet durch physiologisch-psychologische Re- 
aktion des Menschen auf verschiedene Farbtönungen. 
Zum Beispiel ruft die Wahrnehmung heller harmonisch 
abgestimmter Farben beim Menschen eine positive 
Stimmung hervor, welche die Arbeitsfreude erhöht und 
damit die Arbeitsleistung steigert. Ein dunkles Grau in 
Grau wirkt auf den Menschen bedrückend und somit 
wenig leistungsfördernd. Grelle und unschöne Farben 
können geradezu ein körperliches Unbehagen auslösen 
usw. 


Farben besitzen also eine praktische Bedeutung für die 
systematische Beeinflussung des Menschen. Durch Farb- 
gestaltung lassen sich auf den Menschen erscheinungs- 
mäßig verschiedene Wirkungen erzielen, die der Or- 
ganisator kennen muß, um bei der Raumgestaltung 
mitsprechen zu können. 


Das persönliche Wohlbefinden des Menschen wird mehr 
oder weniger stark durch Farben beeinflußt. Dabei 
können Farben und Farbzusammenstellungen als be- 
.drückend, beklemmend, unruhig, schreiend, unbehag- 
lich, aber auch heiter belebend, ausgleichend, beruhi- 
gend und harmonisch wirken. 


Unter Verwendung einschlägiger Fachliteratur läßt 
sich folgende Tabelle aufstellen: 


Wirkung auf den Menschen im allgemeinen: 
Farbarten || 
von oben | von der Seite | von unten 





Warm und Geistig wärmend, hebend 
aufgehelltes anregend aktivierend, 
Warm annähernd 
Warm und abschließend, | kraftvoll, griff- und 
verdunkeltes schwer umschließend, | trittsicher, 
Warm zu nah fest 
Kalt und auflichtend, | kühl, glatt 
aufgehelltes erhöhend wegführend, 
Kalt (gegen warme | erweiternd 

Wand 

entspannend) 
Kalt und bedrohlich traurig beschwerend, 
verdunkeltes |kalt und stimmend hinab- 
Kalt verdüsternd ziehend 


Erklärung: Warme Töne: Gelbgrün, gelb, orange, rot 
Kalte Töne: Violettblau, blau, grünblau, grün 


(alle reinen Grundfarben im all- 
gemeinen kalt) 
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Demnach sind: 

verdunkelie kalte Farben: dunkelblau, dunkelgrün 
verdunkelte warme Farben: braun, olivgrün 
aufgehellte warme Farben: lachsrosa, sonnengelb 
aufgehellte kalte Farben: himmelblau, lila, türkis 
Bei der Farbgestaltung spielt aber nicht nur die Tönung 
eine Rolle, sondern auch die Anordnung der eventuell 
verschiedenfarbig gestrichenen Wände. Es ist absolut 
nichts dagegen einzuwenden, unterschiedlich getönte 
Flächen in einem Raum anzuwenden. Sie beleben den 
Raum und brauchen durchaus nicht unruhig zu wirken. 
Natürlich ist Voraussetzung, daß eine harmonische 
Farbzusammenstellung gewählt wird. Besonders ist eine 
lebendige Farbgestaltung bei eintönigen Arbeiten, die 
leicht zu Ermüdungserscheinungen führen, zu fordern. 
Unter lebendiger Farbgestaltung ist dabei keinesfalls 
ein recht bunter Anstrich der einzelnen Flächen im 
Raum zu verstehen, sondern die geschickte Anwendung 
von verschiedenen Farbnuancen, um die anregungsarme 
Situation in gewissem Maße zu beseitigen. 

Es ist auch zu berücksichtigen, daß Farben im Raum 
auf Frauen anders als auf Männer wirken. Befinden 
sich nur Frauen im Raum, sind Farben wie orangegelb, 
rosa oder zartrosa durchaus vertretbar. Männer emp- 
finden diese Farben als zu süßlich und bevorzugen 
kräftige Farben. 

Um eine gute Gesamtwirkung im Raum zu erzielen, 
darf sich die richtige Farbgebung nicht nur auf die 
Wände, Decken und Fußböden erstrecken, sondern 
muß auch die Ausstattung mit einbeziehen. 

Ungünstige Raumproportionen lassen sich durch Farben 
wesentlich verbessern. Ein zu niedriger Raum erscheint 
durch eine helle Decke höher, während ein zu hoher 
Raum durch einen dunklen Anstrich der Decke wesent- 
lich niedriger wirkt. Dabei soll darauf geachtet werden, 
daß der Farbton der Decke nicht zu dunkel (dunkel- 
grau) gewählt wird, damit nicht ein bedrückender 
Eindruck entsteht. Eindrucksmäßig können Über- 
höhungen auch durch horizontale Farbstreifen ver- 
mindert werden, während vertikale Streifen in um- 
gekehrter Richtung wirken. Sireifen lassen sich aber 
nur in bestimmten Räumen, z. B. Sekretärinnen-, Direk- 
torenzimmer usw., anwenden. Sie können, gut abge- 
stimmt, eine schöne Raumwirkung erzielen. Schmale, 
lange Räume lassen sich eindrucksmäßig verkürzen, 
wenn die jeweiligen Stirnwände mit einem dunkleren 
Anstrich versehen werden als die Seitenwände. Der 
Eindruck breiter Räume ist weitgehend auszugleichen, 
wenn umgekehrt verfahren wird. Dabei merke man 
sich: Rot kommt auf uns zu, Blau flieht zurück! 

Die optische Gliederung läßt sich durch Farben ändern. 
Ein großer Raum kann durch farblich abgesetzte 
Flächen den Eindruck von mehreren kleinen Räumen 
erwecken. 


Farblich stark betonte Raumelemente treten im Raum 
hervor. 

Mit Farben können auch vorhandene Unannehmlich- 
keiten des Raumes bis zu einem gewissen Grad aus- 
geglichen werden. Kühle Räume wird man mit Gelb- 
Rot-Tönen, Räume mit hohen Temperaturen mit küh- 
len Tönen gestalten. 

Allgemein kann gesagt werden, daß eine zweckent- 
sprechende, harmonisch gut abgestimmte Farbgestaliung 
psychologisch große Vorteile besitzt. Die Bedeutung 
der Farben in physiologischer Hinsicht sind aber eben- 
falls sehr bedeutend. 

Bei zweckentsprechender Farbgestaltung werden die 
allgemeinen Sichtverhältnisse im Raum und am Arbeits- 
platz verbessert, was zu einer merklichen Entlastung 
der Augen führt. 

Heller Farbanstrich im Raum unterstützt die Wirkung 
der Beleuchtung. Dunkle Farbflächen vermindern die 
Wirkung entscheidend. Farbkontraste zwischen Ar- 
beitsmittel und Arbeitsgegenstand schaffen günstige 
Wahrnehmungsbedingungen, die zu einer Arbeits- 
erleichterung führen. 

Dabei muß darauf geachtet werden, daß die Farb- 
kontraste nicht zu stark sind, um eine Reizung der 
Augen zu vermeiden, was ebenfalls auf den farblichen 
Unterschied zwischen Arbeitsmittel und Raum zutrifft. 


Kennzeichnung durch Farbe schränkt die Unfallgefahr 
ein. Alle Gefahrenstellen im Raum, durch grelle Far- 
ben hervorgehoben, steigern die Aufmerksamkeit des 
Menschen. 

Die hygienische Forderung nach Sauberkeit wird durch 
helle Farben wesentlich unterstützt. Jeder Schmutz auf 
hellen Flächen fällt unangenehm auf und fordert die 
Beseitigung. In besonderen Räumen (Küchen) mit Ol- 
farbe behandelte Wände lassen sich leicht reinigen. 
Ulfarbe an Türen, Fenstern und Heizungen schützt vor 
Verfall. 


Obwohl nicht unmittelbar zum Thema gehörend, soll 
doch noch auf die Bedeutung der Farbe als Organisa- 
tionsmittel hingewiesen werden. Hier trägt die Farbe 
zur Ordnung und Übersicht und somit zur Arbeits- 
erleichterung bei. Jedes Sehen ist unlösbar mit einer 
Farbempfindung verbunden. Sie wird im Gegensatz 
zum Erkennen von Schriften, Buchstaben und Zahlen 
ohne verstandesmäßige Überlegung erfaßt. Die Anwen- 
dung verschiedener Farben bei Karteien, Kartenreitern, 
Vordrucken, Heftern usw. bietet somit eine gute Über- 
sicht und Ordnung, schaltet überflüssige Denkarbeit 
aus und verringert die Verwechslungsmöglichkeiten. 


Aus den gemachten Ausführungen ist zu erkennen, daß 
entsprechende Farbgestaltung ein entscheidender Fak- 
tor zur Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Arbeits- 
kraft ist. 


3.3. Klimatisierung 
Forderungen an das Klima im Büroraum 


Der Begriff Klima umfaßt Raumtemperatur, Luftfeuch- 
tigkeit, Luftbewegung und Sauberkeit der Luft. 

Das Raumklima beeinflußt das Behaglichkeitsgefühl 
entscheidend. Erst ein optimales Raumklima schafft 
die Voraussetzung für die volle Entfaltung der Ar- 
beitskraft. 

Optimales Raumklima heißt hygienisch einwandfreie, 
wohltemperierte und angenehm befeuchtete Luft. Ein 
ideal optimales Klima in einem Raum mit mehreren 
Personen gibt es allerdings nicht, da die Empfindungen 
der einzelnen Menschen zu unterschiedlich sind. 


Nachfolgend aufgeführte Durchschnittswerte können 
aber als Richtwerte für das optimale Klima im Büro 
angenommen werden: 


a) Temperatur 18...20°C 
b) relative Luftfeuchtigkeit 40...60% 
c) Luftbewegung 0,2...0,4 m/s 


Zu a) Die angegebenen Temperaturgrade sollen im 
ganzen Raum gleichmäßig erreicht werden. Ein 
Absinken der Temperatur unter die angegebenen 
Grade läßt ausgesprochene Unbehaglichkeit auf- 
kommen. Der Mensch versucht durch Bewegung, 
dem Frostgefühl entgegenzuwirken, es entsteht 
Unruhe im Raum, die eine entsprechende Ver- 
minderung der Konzentration auf die Arbeit 
nach sich zieht. Erkältungen und andere Krank- 
heiten treten auf. 

Zu b) Überschreitet die Luftfeuchtigkeit die ange- 

gebenen Prozentwerte, so stellt sich im Raum 

eine unangenehme Treibhausluft ein. Sinkt die 

Luftfeuchtigkeit unter 30%, so wird die Luft 

als belästigend trocken empfunden, was die 

Schleimhäute der Atemwege und der Augen reizt 

und zu Katarrhen führt. Auch hierdurch wird 

das persönliche Wohlbefinden empfindlich be- 
einträchtigt, was ebenfalls die Arbeitsleistung 
vermindert. 
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Zu c) Über 0,4 m/s Luftbewegung im Büroraum wird 

als störender Luftzug empfunden. Die Luft- 
bewegung besitzt jedoch nur eine untergeord- 
nete Bedeutung. 
Es bestehen dabei enge Wechselbeziehungen 
zwischen Temperatur, relativer Luftfeuchtig- 
keit und Luftbewegung. Um das gleiche sub- 
jektive Temperaturgefühl zu haben, muß die 
Lufttemperatur erhöht werden, wenn die rela- 
tive Luftfeuchtigkeit gesenkt wird, oder bei 
gleichbleibender Luftfeuchtigkeit muß die Luft- 
temperatur erhöht werden, wenn die Luft- 
bewegung größer wird. 


Da im Büroraum geistig gearbeitet wird, muß für 
ausreichende Frischluftzufuhr gesorgt werden. Das 
Gehirn weist den höchsten Sauerstoffverbrauch von 
allen Organen auf und reagiert am schnellsten auf 
Sauerstoffmangel. 

Um Luftmangel zu beheben, genügt an und für sich das 
Dffnen von Fenstern. In Industriezentren und ver- 
kehrsreichen Straßen ist der Lärm äber meistens so 
groß, daß kaum bei geöffneten Fenstern gearbeitet 
werden kann. Darüber hinaus ist die Außenluft oft so 
stark verunreinigt, daß auch durch Offnung der Fen- 
ster keine Verbesserung der Raumluft erreicht wird. 
In diesen Fällen ist der Einbau einer Lüftungsanlage 
unumgänglich. Im Raum selbst muß der Luftverun- 
reinigung durch gründliche Säuberung entgegengetreten 
werden. 

Zusammengefaßt wird festgestellt, daß jede Abweichung 
vom optimalen Raumklima eine zusätzliche Beanspru- 
chung des menschlichen Organismus bedeutet, weil 
der Körper entsprechend reagieren muß, um seinen 
empfindlichen Wärmehaushalt im Gleichgewicht zu 
halten. 

Folgen sind neben den subjektiven Klagen: Beeinträch- 
tigung der Leistungsfähigkeit, Erkältungen und andere 
Krankheiten. 

Ein Versuch, das Behaglichkeitsklima im Raum zu er- 
fassen, ist das in England erfundene Kata-Thermo- 
meter. 

Dieses Thermometer besitzt nur zwei Eichstriche bei 
35° und 37°. Das Thermometer wird im Raum auf- 
gehängt, die Säule auf 37° gebracht und eine Zeit- 
messung durchgeführt, wie lange die Säule braucht, 


um auf 35° zu sinken. 
E' 
A 
B = Behaglichkeitsziffer 
tı = Lufttemperatur 
A = Abkühlungszeitraum 
Vergleichsskala für B-Werte: Normal zwischen 2 und 3 


Beispiel: B= ET =3 


Möglichkeiten der Beheizung von 
Büroräumen 


1. Ofenheizung: 


Eine Ofenheizung sollte in Büroräumen als nicht 
ausreichend abgelehnt werden. 


2. Warmwasserheizung 
Liegen Büroräume in einer lärmfreien und nicht 
luftverunreinigten Gegend, so daß durch Offnung 
der Fenster genügend Frischluft zugeführt werden 
kann, ist die Warmwasserheizung voll ausreichend. 
Um die Frischluftzufuhr zu gewährleisten, müssen 
entsprechend der Arbeitsschutzanordnung 30% der 
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Gesamtfensterfläche zum Offnen eingerichtet wer- 
den. Uffnen der Fenster bringt allerdings immer 
die Gefahr mit sich, daß Zugluft entsteht. 

Die Wärmeabgabe bei Warmwasserheizung kann 
durch Radiatoren, Konvektoren (Konvektion = 
Wärme in einem Luftstrom mitführen) oder Decken- 
strahlheizung erfolgen. 

Heizkörper mit Rippenheizung verschmutzen leicht, 
was aber durch oftmaliges Reinigen mit den 
heute einwandfreien Staubsaugern weitgehend ein- 
geschränkt werden kann. Zwischen den Säuberungen 
ist natürlich eine gewisse Staubablagerung nicht zu 
vermeiden, die aber bei der Warmwasserheizung 
nicht so entscheidend ist, da die geringe Ober- 
flächentemperatur der Heizkörper den Staub kaum 
zum Verschwelen bringt. Um auch diesen Nachteil 
der Heizkörper mit Rippenrohren auszuschalten, 
kann man Heizkörper mit glatten Flächen wählen. 


Die Heizkörper im Raum müssen so angebracht 
werden, daß sie die Angestellten nicht unmittelbar 
durch strahlende Wärme belästigen. Zweckmäßiger- 
weise werden Wasserbehälter am Heizkörper an- 
gebracht, um die notwendige Luftfeuchtigkeit zu 
gewährleisten. Die Heizkörper sind mit dunklen, 
stumpfen Farben zu streichen, da diese eine um 
10% höhere Wärmeabgabe haben als helle Farben. 
Die Heizkörper sind zu umkleiden. 

Die Warmwasserheizung kann als Schwerkraft- oder 
Pumpenheizung ausgebildet sein. Der Wasserumlauf 
kommt bei Schwerkraftheizungen durch den Tem- 
peraturunterschied zwischen Vorlauf und Rücklauf 
zustande. Schwerkraftheizungen eignen sich mehr für 
zusammengefaßte Gebäudekomplexe als für aus- 
gedehnte Bauten. Sie erfordert relativ große Rohre 
und lange Anheizzeiten. 

Bei der Pumpenwasserheizung wird der Wasser- 
umlauf durch eine Elektrokreiselpumpe bewirkt. 
Die Erhöhung der Umlaufgeschwindigkeit erlaubt 
die Verwendung kleinerer Rohrdurchmesser, die 
Anheizzeit ist geringer. 

Die Vorteile jeder Warmwasserheizung sind ein- 
facher Aufbau der Anlage, Betriebssicherheit, Wirt- 
schaftlichkeit und geringe Wartung. 

Nachteilig wirken sich aus die Einfriergefahr und 
relativ lange Anheizzeiten. 


. Heißwasserheizung und Dampfheizung: 


Heißwasserheizung und Dampfheizung soll man 
nach Möglichkeit in Büroräumen vermeiden. Die 
Oberflächentemperatur der Heizkörper ist sehr groß. 
Es wird eine unangenehme Trockenheit der Luft 
hervorgerufen, die noch dadurch verstärkt wird, daß 
der auf dem Heizkörper immer vorhandene Staub 
verschwelt. Diese Tatsache führt zu einer Reizung 


der Atmungsorgane und zu einem allgemeinen Un- 
behaglichkeitsgefühl. | 

Außerdem ist die angeführte Heizungsart, wenn sie 
extra für Bürogebäude angelegt wird, nicht wirt- 
schaftlich. 

Da Fernheizungen vor allen Dingen als Heißwasser- 
heizungen aufgebaut sind, wird sich diese Heizungs- 
art aus praktischen Gründen nicht immer vermeiden 
lassen. Es müssen dann aber auf jeden Fall Maß- 
nahmen ergriffen werden, die der entstehenden 
trockenen Luft entgegenwirken. Vorteile der Heiß- 
wasser- und Dampfheizung sind kurze Anheizzeit 
und geringe Einfriergefahr. 


Lüftungsanlagen 


Die hygienischen Anforderungen, die wir an den Zu- 
stand der Luft im Büroraum stellen, können aber durch 
die vorgenannten Heizungsarten nicht immer allein er- 
füllt werden. Die geforderte ausreichende Belüftung 
wird oft durch Fensterlüftung nicht garantiert (ver- 
unreinigte Außenluft, Lärm und Zugluft). 

In diesen Fällen ist eine Be- und Entlüftungsanlage 
vorzusehen. 

Die Lüftungsanlage filtriert die Zuluft und wärmt sie 
im Winter vor. Mit der Lüftungsanlage kann aber weder 
gekühlt, noch be- und entfeuchtet werden. Oftmals 
kann bei einfachen Bauten ein in der Außenwand an- 
gebrachter Ventilator schon ausreichend sein. Mit Hilfe 
von Ventilatoren kann sowohl eine Entlüftung als auch 
eine direkte Frischluftzuführung erreicht werden. Die 
genannten Heizungssysteme erfüllen nur ihren Zweck, 
wenn die Außenwände eine hinreichende Wärme- 
dämmung aufweisen. 


Klimaanlagen 


Ein optimales Raumklima ist nur zu erreichen, wenn 
eine Klimaanlage eingebaut ist. 

Die Klimaanlage schafft einwandfreie Luft von an- 
genehmer Temperatur und Feuchtigkeit; es entstehen 
keine Zugerscheinungen; die Luft wird von den von 
innen und außen auftretenden Gerüchen befreit, die 
Strömung und der Sauerstoffgehali geregelt. 
Klimaanlagen können als Zentralanlagen oder dezen- 
tralisierte Anlagen aufgebaut werden. Weiter ist bei 
den Arten von Klimaanlagen zwischen Hochdruck- und 
Niederdruckanlagen zu unterscheiden. Die angeführten 
Arten und Systeme der Anlagen auf Vor- und Nachteile 
zu untersuchen, ist im Rahmen dieses Themas un- 
zweckmäßig. Die Enischeidung, welche Anlage ver- 
wendet wird, steht dem Architekten zu. 

Sehr zweckmäßig zur Klimatisierung einzelner Räume 
sind Klimatruhen. In allen Fällen, wo der Einbau einer 
Zentralanlage nicht möglich oder nicht erforderlich ist, 
können Räume mit Einzelgeräten ausgestattet werden. 
Durch eine Offnung in der Außenwand wird die Frisch- 


luft direkt angesaugt, be- und entfeuchtet, gekühlt oder 
erwärmt. Das Gerät kann in einer Nische unterhalb 
des Fensters angebracht werden und ist in der Lage, 
Räume mit 50 bis 100 m? einwandfrei zu klimatisieren. 
Größere Räume erfordern Schrankgeräte. 


Alle Klimaanlagen sind sehr teuer. Es ist deshalb genau 
zu prüfen, ob eine derartige Anlage unbedingt not- 
wendig ist. 


Generell ist zu sagen, daß bei einer Lage von Büro- 
räumen in Gegenden, in denen die Außenluft nicht be- 
sonders stark verunreinigt ist und kein überdurch- 
schnitilicher Lärm herrscht, eine Warmwasserheizung 
ausreicht. 


4. Die organisatorische Vorplanung 
von Verwaltungs-Neubauten 


Es ist verblüffend, mit welcher Sorglosigkeit man bis- 
lang daran ging, Bürohäuser zu bauen. Es gibt wohl 
keinen anderen Bereich, der so vernachlässigt worden 
ist. Zum Beispiel werden vor dem Bau von Lagerhäusern 
umfangreiche Untersuchungen über die Menge der zu 
lagernden Gegenstände, über den Bewegungsfluß im 
Lager und den Zu- und Abtransport, über die Um- 
schlagsgeschwindigkeit usw. angestellt. Bei Hotel- und 
Gaststättenbauten ist der technologische Prozeß der 
Küche und des Buffets eine der wichtigsten Grundlagen 
der Projektierung. Die „Vorplanung‘ von Verwaltungs- 
gebäuden aus organisatorischer Sicht sah dagegen so 
aus, daß dem Bauarchitekten ein Strukturplan mit der 
Zahl der vorhandenen Arbeitsplätze, der derzeitige 
Raumbelegungsplan, eine Aufstellung über geforderte 
Sonderräume und eventuell einige Kennziffern über 
die voraussichtliche Entwicklung des Betriebes in den 
nächsten 3 bis 5 Jahren übergeben wurde. Daß den 
Architekten. diese Arigaben im allgemeinen nicht als 
ausreichend’ erschienen, zeigt die Forderung, daß sie 


von den Abteilungsleitern sogenannte Wunschlisten an- 


fertigen ließen. Mangels anderer Unterlagen stellten 
diese Wunschlisten für den Architekten eine wesent- 
liche Projektierungsgrundlage dar. Aus der Sicht der 
Verwaltungsarbeit waren sie aber die Ursache vieler 
unrationeller Lösungen. 


Im folgenden werden im Überblick die wichtigsten Pla- 
nungsunterlagen dargestelli, die dem Architekten vom 
Organisator auszuhändigen oder in Zusammenarbeit 
mit anderen Projektanten (siehe technischer Grund- 
plan!) auszuarbeiten sind. 


Die in den vorangegangenen Abschnitten dargestellten 
Grundsätze und Forderungen stellen Maximen dar, die 
in den organisatorischen Grundplan einzubeziehen sind. 
Um Wiederholungen zu vermeiden, wird auf eine er- 
neute Darstellung verzichtet. 


4.1. Der organisatorische Grundplan 


Der organisaiorische Grundplan bestimmt die not- 
wendigen Arten, Mengen und Größen der Bestandteile 
des Objektes, ohne auf die endgültigen Formen und 
Wirkungen ihrer Verwendung im einzelnen einzugehen. 


Sie werden nicht willkürlich festgesetzt, sondern 
sind genau und gemäß den objektiven Zusammen- 
hängen zu berechnen, die sich aus den gegenwärtigen 
und zukünftigen Aufgaben des Betriebes ergeben. 
Das gilt ebenso für neu zu errichtende wie für umzu- 
gestaltende Verwaltungen. “ 
Die Aufnahme und Auswertung des Istzustandes einer 
bestehenden Verwaltung ist prinzipiell unerläßlich. Auf 
seine ausführliche Darstellung kann verzichtet werden, 
wenn er offensichtlich so schlecht ist, daß es unrationell 
wäre, ihn auch nur teilweise in den Sollzustand ein- 
zubeziehen. 


Der günstigste Sollzustand wird erreicht, wenn man 
alle angängigen Lösungswege untersucht und sich 
nicht durch vorgefaßte Meinungen auf einen be- 
stimmten Weg von vornherein festlegt. 


Aus einer allgemeinen Grundkonzeption und der exakten 
Analyse der Strukiurplaneinheiten der Verwaltung sind 
alle notwendigen Kennzahlen und Beziehungen in text- 
licher, graphischer und tabellarischer Form zu er- 
arbeiten. Man ordnet die Teile der Ausarbeitung nach 


einer logischen, übersichtlichen Systematik und wendet‘ 


dafür die Zehnernumerierung gemäß TGL 0-1421 an. 


Diese Schrift beschränkt sich auf die Untersuchung und 
Darstellung des Gegenstandes und der Aufgaben des 
Themas. Die im einzelnen anzuwendenden Arbeits- 
methoden werden als dem Organisator bekannt voraus- 
gesetzt. 


Aufgaben und Perspektiven des Betriebes 


Jede Verwaltung hat die Lenkung und Leitung, Kon- 
trolle und Abrechnung bestimmter gesellschaftlicher 
Prozesse zur Aufgabe, deren Art und Umfang die 
Struktur und den Umfang der Verwaltung weitgehend 
beeinflussen. Für den Aufbau bzw. die Reorganisation 
einer Verwaltung ist daher von maßgeblichen Kenn- 
zahlen der betrieblichen Gesamtaufgabe auszugehen 
und daraus auf die notwendigen quantitativen und qua- 
litativen Merkmale der Verwaltung zu schließen. Man 
wird dabei in der Systematik kritisch die Erfahrungen 
ähnlicher Betriebe nutzen. In dieser Arbeit wird nicht 
nur der gegenwärtige bzw. der Anfangsstand zugrunde 
gelegt, sondern es sind auch die geplanten zukünftigen 
Aufgaben zu berücksichtigen. 

Obwohl nichi nur Industrieverwaltungen zu organisie- 
ren sind, wird im wesentlichen auf die dort herrschenden 
Bedingungen eingegangen, weil sie als häufigster Fall 
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auftreten. Die Besonderheiten anders gearteter Plan- 
träger erfordern selbstversiändlich entsprechende Ab- 
leitungen, die aber nicht grundsätzlicher, sondern 
methodischer Natur sind. 


Strukturplan 


Die gewonnene Grobvorstellung über den Gesamt- 
umfang der Verwaltungsarbeiten dient als Grundlage 
für die Aufstellung des Strukturplanes nach dem Vor- 
bild eines anerkannten Rahmenstrukturplanes. Er soll 
eindeutige Unterstellungsverhältnisse ausweisen und 
keine komplizierenden Ausnahmen zulassen. Vor Auf- 
nahme der weiteren Arbeiten ist der Strukturplan mit 
einem Betriebskollektiv eingehend zu besprechen und 


von der zuständigen verantwortlichen Stelle endgültig 
zu bestätigen. 


Aufgaben der Strukturplaneinheiten 
der Verwaltung 


Systematisch ist nunmehr jede Strukturplaneinheit 
nach Art und Umfang ihrer Aufgaben zu untersuchen, 
um vergleichbare Kennzahlen zu erhalten, die es er- 
möglichen, den exakten Bedarf an Arbeitskräften, Ar- 
beiismitteln und Raum zu berechnen. Man beachte und 
fixiere die Zusammenhänge der Strukturplaneinheiten 
der Verwaltung unter sich, mit den Produktionsabtei- 
lungen des Betriebes und mit außerbetrieblichen Part- 
nern (z. B. Besuchern, Lieferanten). 

Die Untersuchung der Strukturplaneinheiten erstreckt 
sich im wesentlichen auf die folgend beschriebenen 
Komplexe: 


Arbeitsverrichtungen, Arbeitsumfang, 
Arbeitsmethoden, Arbeitsablauf, Arbeits- 
zeit (Bürotechnologie) 


Diese Faktoren werden von der Art und dem Umfang 
der Aufgaben bestimmt. Die Schwierigkeit besteht darin, 
daß sie voneinander abhängig sind und sich gegenseitig 
beeinflussen. Die verfügbare Arbeitszeit ist vielfach 
terminlich gebunden, z. B. für die Lohnabrechnung. 
Zweckmäßig sind mehrere Varianten der Arbeits- 
methoden zu betrachten (manuell, Gruppenbearbeitung, 
Fließbearbeitung, Teilmechanisierung). 


Die endgültige Entscheidung kann man erst nach Ab- 
schluß der Untersuchung aller Strukturplaneinheiten 
treffen, da die gesamte Verwaltung als eine organische 
Einheit und nicht in voneinander gelösten Teilen 
fungieren muß. 


Dieser Teil der Untersuchung ist besonders schwierig 
und umfangreich. 


Es gilt, hier sehr umsichtig zu verfahren, um die wirk- 
samste und rationellste Lösung zu finden. 


Zahl und Qualifikation der Arbeitskräfte 


Die ermittelte monatlich notwendige reine Arbeitszeit 
je Strukturplaneinheit wird durch die mittlere monat- 
liche Kalenderarbeitszeit einer Arbeitskraft, vermin- 
dert um die Zahl der vorzusehenden Gemeinkosten- 
stunden, dividiert. Diese Rechnung ergibt die Zahl der 
Arbeitskräfte. Eine etwaige Ungenauigkeit erkennt man 
verhältnismäßig leicht, sobald die Qualifikation der 
einzelnen Beschäftigten entsprechend ihren Funktionen 
festgelegt wird. 


Der Ausstattungs- und Ausrüstungsbedarf 


Aus den bisher ermittelten qualitativen und quantita- 
tiven Merkmalen sind der Ausstattungsbedarf (vor- 
wiegend auf die Person und ihre Funktion gerichtet) 
und der Ausrüstungsbedarf (vorwiegend auf den sach- 
lichen Zweck gerichtet) fast rein rechnerisch zu er- 
mitteln. Dazu gehört allerdings eine sehr eingehende 
fachliche Kenntnis des in Betracht kommenden Ma- 
terials. 

Verschiedene Möglichkeiten sind zu prüfen, Sonder- 
anfertigungen weitgehend zu vermeiden. 

Für Büromaschinen, Nachrichten- und Fördermittel 
sind spezielle Projekte sowieso unerläßlich, auf die man 
zurückgreifen kann. Das trifft auch auf andere tech- 
nische Einrichtungen (z.B. Küche, Heizung) zu. 

Das gesamte Material wird in eine tabellarische Über- 
sicht nach Strukturplaneinheiten gebracht, die ge- 
nügend Raum für weitere Eintragungen zum folgenden 
Punkt läßt. 


Ermittlung des Gesamtraumbedarfes 


Für die in der vorerwähnten Tabelle aufgeführten 
Gegenstände gibt es technische Grundmaße des reinen 
Raumbedarfes, dem der unmittelbare, sachlich durch 
Funktion, Arbeitshygiene, Sicherheit bedingte Arbeits- 
raum der Beschäftigten hinzuzurechnen ist. Darüber 
hinaus ist der Verkehrsraum zu berücksichtigen. Schließ- 
lich müssen alle Sonder- und Gemeinschaftsräume auf- 
geführt werden. Danach läßt sich der Gesamtraum- 
bedarf flächenmäßig zusammenstellen und in verschie- 
dene Kategorien nach funktionellen und technischen 
Bedingungen einteilen. 


Aufteilung und Anordnung der Räume 


Der ermittelte Raumbedarf nach Kategorien und Struk- 
turplaneinheiten ermöglicht nun, die zweckmäßigste 
Aufteilung (Großräume, Kleinräume) und Anordnung 
zueinander zu bestimmen. 

Daraus erst ergibt sich die zweckmäßigste Gebäude- 
form im Idealfall. 

Das Bürohaus soll von innen, vom Arbeitsplatz her, 
nach außen geplant werden und wird dann seine Auf- 
gaben am besten erfüllen. 


In der Praxis sieht es fast immer anders aus. Wenn das 
Gebäude nicht überhaupt schon vorhanden ist, so müs- 
sen bei einem Neubau zahlreiche technische und städte- 
bauliche Vorschriften beachtet werden, mit denen die 
Raumforderungen in Einklang zu bringen sind. Die 
finanziellen Mittel sollen so bemessen sein, daß alle 
sachlichen Forderungen in bezug auf den Zweck und 
die Funktion des Gebäudes unbedingt erfüllt werden. 
Die Höhe des als notwendig erachteten Repräsentations- 
aufwandes muß im Einzelfall entschieden werden. 


4.2. Der technische Grundplan 


Der technische Grundplan faßt systematisch alle tech- 
nischen Daten und Bedingungen des Projektes zusam- 
men. Er ist die Grundlage des Ausführungsplanes. 


Der Plan, die Zeichnung, die Tabelle überwiegen hier 
weitaus gegenüber der textlichen Erläuterung. Es han- 
delt sich vor allem um Architektenarbeit und Ergän- 
zungsarbeit des Organisators, auch von Unterprojek- 
tanten. 

Die technischen Normen und Bedingungen des Ge- 
bäudes sind in den Bauplänen enthalten. Sie geben über 
Maße und andere technische Eigenschaften der Räume 
und Bauelemente Auskunft, z.B. die Tragfähigkeit von 
Decken, allgemeine und spezielle Klimatisierung, Feuer- 
schutz usw., befassen sich aber noch nicht mit ästhe- 
tischen Momenten. 


Die Wasser- und Energieversorgung 


Diese Unterlagen umfassen alle Aufgaben über Frisch- 
wasserzuleitung und -bedarf, Abwässer und Kanalisa- 
tion. Der Energiebedarf kann in der Form von elek- 
trischem Strom, Preßluft, Heizgas, Heizöl, Heizdampf 
(Fernheizanschluß) und Kohle auftreten. Die Zahl, 
Größe, Art und Anordnung der Verbrauchs- und Ver- 
teilerstellen ist genau festzulegen. Daraus ergeben sich 
der Gesamtbedarf und die notwendigen Dimensionen 
der Versorgungsanlagen. 


Technische Daten und Bedingungen der 
Ausstattungs- und Ausrüstungsobjekte 


Hier handelt es sich im Prinzip um das erweiterte, 
gemäß Punkt 4.1. (Ausstattungs- und Ausrüstungs- 
bedarf) aufgestellte Verzeichnis, dem noch alle die An- 
gaben hinzugefügt werden, die für die Verbindung mit 
anderen Einrichtungen und die Inbetriebnahme ge- 
braucht werden, z.B. Gewichte, Raumbedarf, Strom- 
aufnahme und -anschlüsse, eventuell Geräusch- oder 
Schwingungswerte und anderes. 


Lieferverzeichnisse 


Ein unentbehrliches und im Grunde selbstverständliches 
Hilfsmittel ist das vollständige, nach Stichworten und. 


Betrieben angelegte Verzeichnis aller vorkommenden 
Lieferanten. Es wird in mehrfacher und je nach Zweck 
unterschiedlicher Ausfertigung von allen beteiligten 
Verantwortlichen benötigt. 


4.3. Der Ausführungsplan 

Die in den Grundplänen zusammengestellten sachlichen 
Unterlagen werden aufeinander abgestimmt, ergänzt 
und mit Ausführungsanweisungen versehen. 

Der Ausführungsplan bedingt eine Feingliederung, die 
z.B. über die Verteilung und die Art der Anbringung 
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von Steckanschlüssen Auskunft gibt, über Fußboden- 
belag, Schalldäimmung, Arbeitsplatzanordnung, Farb- 
gebung und anderes, insbesondere auch über die zeit- 
liche Folge der Ausführung. 


Der Ausführungsplan besteht im wesentlichen aus den 
Grundplänen und nimmt dazu textliche Vorschriften 
und Erläuterungen auf. Eine übersichtliche und alle 
Kontrollmöglichkeiten bietende Gestaltung dürfte für 
den erfahrenen, gewissenhaften Organisator kein Pro- 
blem sein. 
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Verzeichnis der Abbildungen 


Zweipersonenraum. Büroachsmaß 150 cm. 


Zweipersonenraum mit Beistellschränken. 
Büroachsmaß 187,5 em. 


Vierpersonenraum mit Beistellschränken. 
Büroachsmaß 212,5 em. 


Raumtiefe bei Aufstellung von nur einem Schreib- 
tisch und einem Akten-Kleiderschrank 350 cm. 


Raumtiefe bei zwei Schreibtischen nebeneinander 
und einem Akten-Kleiderschrank 500 cm. 


Raumtiefe bei zwei Schreibtischen nebeneinander 
und einem quer dazu sowie einem Akten-Kleider- 
schrank 650 cm. 


Kleinraumlösung. Viererblockaufstellung der 
Schreibtische ohne Beistellmöbel. 


Kleinraumlösung. Viererblockaufstellung mit einem 
quergestellten fünften Schreibtisch und Beistell- 
schränken. 


Zweierblockaufstellung der Schreibtische. 
Konstruktions-, Fenster- und Büroachse sind nicht 
identisch. 


Großraumlösung. Viererblockaufstellung im Büro- 
saal. 


Großraumlösung. Aufstellung der Schreibtische in 
Schulbankform. 


Kleinraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der 
Schreibtische in Viererblockform ohne Beistell- 
schränke. Raster 360/480 cm. 


Bild 13. 


Bild 14. 


Bild 15. 


Kleinraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der 
Schreibtische in Schulbankform. Raster 480/480 cm. 
Vier Beistellschränke und zwei Akten-Kleider- 
schränke. 


Großraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der 
Schreibtische in Schulbankform. Raster 360/480 cm. 
Flurbreite 240 cm. Zwei Schreibtische neben- 
einander. 


Großraumlösung in Typenbauten. Aufstellung der 
Schreibtische in Schulbankform. Raster 360/480 cm. 
Flurbreite 240 cm. Drei Schreibtische neben- 
einander. 


Bild 16a. Tabelle der Wegeverbindungen. 
Bild 16b. Dreieckschema: Anordnung der Abteilungen. 


Bild 17. 
Bild 18. 
Bild 19. 
Bild 20. 


Bild 21. 


Bild 22. 


Bild 23. 


Einbündige Anlage mit festem Kern auf der 
Schmalseite des Gebäudes. 

Zweibündige Anlage mit festem Kern in der Mitte 
der Längsseite des Gebäudes. 

Dreibündige Anlage mit dem festen Kern in der 
Mitte des Gebäudes. 

Flurlose Anlage mit dem festen Kern auf der 
Schmalseite des Gebäudes. 

Gegenüberstellung der verschiedenen Fensterarten, 
die hauptsächlich in Bürohausbauten verwendet 
werden. 

Einzelbüros bei zweibündiger Bauweise. 

Durch Mittelflur und Türen zu den benachbarten 
Büros sind drei parallele Hauptgänge entstanden. 
Maximaler Abstand des Arbeitsplatzes vom Fenster. 


Die Bilder 1 bis 6 folgen nach Bild 22. 
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